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bloc zu kaufen; nach Schluß der Ausstellung wird er 
dasselbe abbrechen, nach Newyork transportlren und 
einen überdeckten Rennplatz für den Winter daraus 
bauen.

Die Status der Republik wird 35 Meter hoch 
fern und die zu ihrer Beleuchtung aufgestellten elektri­
schen Maschinen besitzen im Ganzen 14,000 Pferde­
kräfte.

Die Architekten von Chicago, welche an Er­
findungsgeist und Originalität im Bau von 16- und 
20stöckigen Häusern der zukünftigen Handelsmetropole 
Nordamerikas das Menschenmöglichste geleistet, haben 
eine Ehrensache daraus gemacht, den Jacksonpark mit 
Monumenten und Palästen zu bedecken, welche vor 
Allem den klassischen Stil zum Ausdruck bringen. 
Ihre erste Sorge dabei war, die Prooortionen der 
Gebäude über das bisherige Maß hinauszutrelben.

Auf großem Fuße leben, ist ein ebenso theurer 
Luxus, als auf großem Fuße bauen. Ursprünglich 
waren die Totalkosten der Ausstellung auf 75 Mil- 
Itonen veranschlagt, aber bei den Ansprüchen, 
welche die Architekten und Künstler ersten Ranges an 
thre Leistungsfähigkeit stellten, mußte das ursprüng- 
uche Budget bedeutend überschritten werden. Burn- 
ham, welcher den Riesengebäuden im Handelsviertel 
von Chicago ein so unnachahmliches „Cachet" giganti­
scher Originalität gab, Olmstedt, der künstliche Land­
schaften aus dem Boden zaubert und die Zugänge zu 
den großen Ausstellungspalästen und die Umgebung 
der Monumente dekorirt, Francis Hillt, der unter 
seinem Oberbefehl eine Legion von Malern und Bild­
hauern ersten Ranges hat, alle diese haben sich viel 
weniger um das Gleichgewicht des Ausstellungs- 

Teutscher Reichstag.
66. Sitzung vom 14. März.

Abg. Ahlwa r d t (Antisemit, vor Eintritt 
die Tagesordnung): Ich bin am Sonnabend ... 
meiner Abwesenheit hier angegriffen worden, es ist 
aber jetzt nicht möglich, darauf zu antworten und ich 
werde wohl erst bei der dritten Lesung eine längere 
und gründliche Antwort ertheilen können.

Die zweite Lesung des Etats wird beim Etat der 
Zolle und Verbrauchssteuern fortgesetzt.

Abgg. Scipio (nl.) und Goldschmidt 
(srets.) beantragen, die verbündeten Regierungen zu 
ersuchen, eine Behörde zu bezeichnen oder einzusetzen, 
welche auf Verlangen über die Zolltarifsätze Auskunft 
zu geben hat, zu welchem bestimmte Waaren im 
deutschen Zollgebiete zugelaffen werden.

Abg. H u g (Ctr.) beschwert sich im Interesse der 
badischen Ziegeleien über die Höhe dcs schweizerischen 
Zollsatzes.

Abg. v. Staudy (cons.): Im vorigen Jahre 
hat der Reichstag die Petition eines Schneidemühlen- 
besitzers, der seine Mühle über die Grenze verlegt 
hatte und die zollfreie Einfuhr seiner Hölzer ver­
langte, der Regierung zur Berücksichtigung übergeben.

Rcichsschatzsecretär v. Maltzahn: Die Sache 
schwebt beim Bundesrath, die preußische Regierung 
stellt sich auf den Standpunkt des Petenten, hoffent­
lich wird es der Bundesrath auch thun.

Geh.-Rath H u b e r : Die deutschen Unterhändler 
sind bestrebt gewesen, weitere Vergünstigungen zu er­
zielen, es ist aber nicht gelungen.

Abg. Scipio (nl.): Das amtliche Waaren- 
verzetchniß reicht nicht aus, um eine genaue Klassi- 
stcirung der steuerpflichtigen Waaren zu erzielen- 

betorien deshalb die Nothwendigkeit einer fort# 
lslufenöen Ergänzung desselben. Es muß eine Stelle 
^z^chstet oder eingesetzt werden, welche über die 
rUasstsicirung und die Zollsätze Auskunft zu geben hat.

Abg. G o l d s ch m i d t (dfr.): Man scheint keine 
Ahnung zu haben, wie schwer die Mißstände auf dem 
gejammten Verkehrsleben lasten. In Zollsachen giebt 

j es in Deutschland kein Recht.
Reichsschatzsekr. v. M a ltzahn: In Deutschland 

»kann auch in Zollsachen jeder auf verfassungsmäßigem 
werden. Wege sein Recht erlangen. Zur Entscheidung etwaiger 
od man Differenzen ist allein der Bundcsrath compeient. Die 
st- Um einzusetzende Behörde wurde leicht zu Eingriffen in

nur ein Alltagsvorkommniß zu erwähnen. Ein Kauf­
mann erhalt Depeschen, daß für irgend einen Artikel 
eine ungünstige ConjumHir eintritt, dieser also in 
Bälde sehr billig werden muß. Er wird alsbald den 
Arttkel loszuschlagen suchen. Dann tritt die Wendung 
ein, und der Käufer sagt, „ich Esel, daß ich nicht noch 
gewartet habe! Ich war leichtsinnig, mir so viel 
-Leide Roggen, Petroleum, zu kaufen, ich habe nicht 
gewußt, daß der Preis so sinken wird," und — der 
Prozeß ist da.

Gewiß werden Staatsanwälte und Richter nicht 
so leicht auf klügerische Intentionen eingehen, obwohl 
man allzuviel Vertrauen auf die Geschäftskenntniß 
dieser Herren aus der Studierstube und vom grünen 
Tcsch ntcht haben wird. Aber schon das Demorali- 
tuende eines Gesetzes, das zu solchen Klagen verleiten 

kann, das Unstcherhettsgesühl, das es erzeugen muß, 
, zu überschätzende Gefahren. Der 

wird hoffentlich ein Einsehen haben; wenn 
dann wird er schnell mit einer Vorlage um 

Aufhebung des Gesetzes behelligt werden müssen, da 
die Zustände, die sich infolge eines solchen überaus 
wohlmeinenden Gesetzes herausbilden müssen, geradezu 
unerträglich sein werden.

Feuilleton.

der ersten amerikanischen zweifellos eine
seinen Lesern einen ’^enfWten ist, giebt
Zug nach Chicago, desi^, dem internationalen 
fieberhaften Thätigkeit getroffen !jSltun0cn mit einer

Die Besucher der Ausstelluna
benutzen, um zum Park Jackson iu !?se Eisenbahn 
bei der Ankunft am Bahnhof einen9 T?n9enr’ werden 
b?ch als die Kuppel von St. Peter in°s» ^hen, so 
Jte fragen, was das für eine Kirche sei w-. Wenn 
^nen antworten, daß dieses die Bure'aur man 
Ausende von Kommis unter der Öettunn 
Aurnham's arbeiten. Einige Meter weiter' mpn , At 
A der Besucher unter dem riesenhaften Eindruckes 
Palastes der Handarbeiten und der freien Kunst? 
dessen Dimensionen noch durch kein anderes Gebäude 
st^,c?sde erreicht worden, fast erdrückt fühlen. Die 
Minengallerie der Pariser Weltausstellung von 

ous dem Champ de Mars ist ein Puppenhaus 
Stahl hp’emr gigantischen Bau, dessen aus Glas und 
18 $)e!tn?e[e?te§ Bogengewölbe eine Oberfläche von 
diesem 500,000 Personen können sich in
welche stcg ude aushalten. Die 100,000 Zuschauer, 
befanden « Abrend der Oktoberseste in demselben 
nichts ro'entnp etn ^ch in dem kolossalen Raume als 
Ein Spekulant l ^ine imposante Versammlung aus.

hat die Idee, dieses Riesengebäüde en 

Der Sachwucher.
®em deutschen Volke droht eine große Gefahr 

von einem in der Reichstagscommission bereits an­
genommenen Gesetzentwürfe, den die Regierung in 
der denkbar besten Absicht dem Reichstage vorgelegt 
hat. Dieser Gesetzentwurf will den Sachwucher gleich 
dem Geldwucher strafbar machen. Nun ist es ia 
unzweifelhaft richtig, daß es der Gans gleichqiltig 
sein kann, in welcher Sauce sie gegessen werden soll 

dem ganz gleichgiltig ist, ob Jemand durch 
Geld oder durch Creditwucher übervortheilt wird 
wenn er überhaupt übervortheilt wird. Glaubt man 
jemand gegen Geldwucher schützen zu sollen, dann 
n es nur consequent, ihn auch gegen Sachwucher zu 

ichutzeu, der von dem Publikum in feiner ganzen 
Eomplizirthett und Gefährlichkeit noch weit weniger 
durchschaut werden kann als der Geldwucher. Das 
Schlimme ist nur, daß auf Grund der bisherigen 
Wuchergesetze zwar jeder anständige Mensch dadurch 
daß er kein Geld gegen Zinsen verlieh, vor der 
Gefahr, wegen Wuchers bestraft zu werden sich 
schützen konnte, daß aber, wenn das in Rede stehende 
Ge etz angenommen wird, es kaum einen Menschen 
giebt den Fürsten oder Grafen, der seine Pferde qe- 
tnpnpn 9*t «eAuft, nicht ausgenommen, der nicht 
^n Wuchers bestraft, mindestens aber, was auch 
U1 schwerlich ein sogenaunter Genuß sein dürfte 
abe9?" ?erklagt werden könnte. Ein Gesetz 
Jungfer d^üv ?fen Ieher Süröer, sogar die alte 
Jungfer, die ab und zu einen Piepmatz verkauft oder 
ein ererbte» Pompadvnr-Täschchen losschlägt einen 
Wucherprozeß aufgehalst bekommen kann ist nach 
unserer Anstcht ein gefährliches. ' 1

ckmnber8Cfilei)^na Ä'„ m /“Ä'" Ältrilß“}? 

wurde, den fBetfämpr 1 (^Auchung aussttzen 
ntoÄÄss 

SySÄWÄ

M«Ä" ®eOneIm=aifteni$>tngcnt'8engen!

9 ^wetge denn Cavaliere, Getehrie, Frauen van 
eines^Bi dPü bwes Hosenstoffs, von den Vorzügen 
wenn ^"th elner Brache? Jedes Mal,
UnetfabrenbeU6 q • gereut kann der Käufer
solidesten Gefchäst^^^^" , p^diren und den 
Wucherprozeß nnt elnem unangenehmen
«’»'»» W btt SÄ?-• D-r Verleger, der einen 
Roman wider ErwÄ i>ehl. der SchrtWeller, dessen 
auf Grund des o,., ?en gezogen hat, Beide können 
Ferner entscheidet ip^w^rgesetzes klagbar werden. | 
«in gute« od„',^r °st die Zuknnsl erst, od man

Geschäft gemacht. n™ •

die verfassungsmäßigen Rechte der gesetzgebenden 
Faktoren des Reichs und der Einzelstaaten gelangen.

Abg. Scipio (nlb.): Die verlangte Behörde soll 
nur Auskünfte ertheilen und dabei die Intentionen 
des Bundesrathes und der Einzelregierungen befolgen.

Reichsschatzsekr. Frhr. v. M a l t z a h n : Die Ent­
scheidung würde dann in Wahrheit immer beim 
Bundesrath liegen.

Abg. B r ö m e l (dfr.) sieht in dem Antrag keine 
Besserung der jetzigen Zustände.

Abg. Siegle (nlb.) befürwortet zollfreie Ver­
wendung von leichten Petroleum-Destillaten zu ge­
werblichen Zwecken.

Geh. Rath H ä h n l e: Es seien verschiedene Ver­
günstigungen eingeräumt worden, man dürfe aber 
nicht zu weit gehen.

Abg. Brömel (dfr.): Zum Etat hebe ich hervor, 
daß in diesem Jahre jede Kontrole darüber fehlt, ob 
Einnahmen aus den Zöllen richtig veranschlagt 
worden sind.

Frhr. v. M a l t z a h n: Die Uebersichten über 
die Zolleinnahmen sind diesmal der Militärkommission 
des Reichstags überreicht worden.

Die Discussion schließt. Der Etat der Zölle und 
Verbrauchssteuern und die Resolution Scipio-Gold- 
schmidt werden angenommen. Ebenso der Etat der 
Stempelabgaben.

Es folgt der Etat des Reichsschatzamts.
Beim Titel „Staatssekretär" führt
Abg. We^rbach (Rcichsp.) über den niedrigen 

Stand des Silbers Klage. Für den Bergbau sei die 
Goldwährung der Ruin und Deutschland würde bald 
seine Produktion einstellen müssen.

Abg. Graf Mirbach (konf.): Der internationale 
Capitalismus ist der größte Feind des nationalen 
Besitzes, und die internationale Goldwährung ist die 
schneidigste Waffe gegen dic vaterländische Produktion. 
Diese zu schützen, ist am Besten möglich durch einen 
autonomen Zolltarif und die Doppelwährung.

Abg. B Ü s i n g (nlb.): Wir haben feinen Grund, 
von unserer Währung abzugehen. Gingen wir zur 
Doppelwährung über, so würden wir uns der Gefahr 
aussetzen, daß wir allmählich zu einer unterwerthigen 
Silberwährung kommen. Das Gold würde aus dem 
Lande gehen. Daß die bimetallistische Bewegung soviel 
Anhänger hat, erklärt sich aus der Agitation.

Abg. v. K a r d o r f f (Reichsp.): Der Preisdruck 
ist eine Folge der verminderten Consumtion, nicht der 
gesteigerten Produktion. Der Bimetallismus ist noch 
lang- nicht todt und wird im Falle der Reichstags­
auflösung in vielen Wahlkreisen eine entschetdende 
Rolle spielen.

Abg. Dr. B a m b e r g e r (dfr.): Die Währungs­
frage ist allein eine Frage der Wissenschaft. Daß die 
bimetallistische Frage ausblühen werde, hat Graf 
Mirbach schon öfters prophezeiet, aber die Prophezeiung 
ist noch nie etngetroffen. Es ist völlig ausgeschlossen, 
daß die Doppelwährung wieder zur Geltung kommt. 
Deutschland würde zu einer Katastrophe geführt 
werden, die immer weiter fortginge, sobald der Verdacht 
auskäme, wir würden anstatt mit Gold mit minder 
werthigem Silber zahlen. Das wäre ein Bankrott, 
und es ist noch nie dagewesen, daß ein Volk freiwillig 
in solchen hineingeht.

Abg. Dr. von Frege (cons.): Wir wissen, daß 
nach dem Gange der Silberentwerihung ein großer 
Theil Deutschlands unter der Goldwährung einer 
Polemik entgegengeht. Für die Landwirthschaft giebt 
es nur ein Mittel, die Doppelwährung. Auch der 
deutschen Bergleute zu gedenken, haben wir die Pflicht, 
denn ihr Geschick hängt von dem Silberbergwerks­
bau ab.

Damit schließt die Diskussion.
Der Titel wird bewilligt.
Die Weiierberathung ist Mittwoch 1 Uhr. 

_________________ Schluß 6j Uhr.____________ ____

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

53. Sitzung vom 14. März.
Zweite Lesung des Wahlgesetzes beim § 2: „Wo 

direkte Gemeindesteuern nicht erhoben werden, treten 
an dieser Stelle Grund-, Gebäude- und Gewerbe­
steuern."

Die Commission schlägt § 2a einzusügen vor: 
„Auch in Gemeinden, welche in mehrere Urwahlbezirke 
eingetheilt sind, wird für jeden Bezirk eine besondere 
Abtheilungsliste gebildet." .

Ein Antrag Zedlitz (cons.) will § 2a streichen 
und dem § 2 folgenden Zusatz geben: „Sind solche 
Gemeinden oder Gutsbezirke mit anderen Gemeinden, 
in welchen direkte Steuern erhoben werden, verbunden 
zu einem Urwahlbeztrk, so können die letzt gedachten 
Gemeinden bedangen, daß auch für sie anstelle der 
direkten Gemeindeabgaben die Grund-, Gebäude- und 
Gewerbesteuer tritt."

Ein Antrag Weber- Halberstadt (nl.) bedangt 
für den Antrag Zedlitz zu § 2 eine anders Fassung, 
so daß die fakultative Berechnung nach den Grund- ?c. 
Steuern, für die in Rede stehenden Gemeinden 
obligatorisch gemacht wird, sofern der Betrag der 
Grund- rc. Steuern höher ist als die direkten Ge­
meindesteuern.

Abg. Frhr. v. Zedlitz- Nenkirch (freit.) be­
gründet feinen Antrag, meint aber, der Antrag Weder 
sei eine Verbesserung.

Abg. Weber- Halberstadt (nl.) empfiehlt seinen 
Antrag.

Abg. v. Heydebrandt (kons) hält beide 
Anträge für löblich, aber für bedenklich und praktisch 
nicht dnrchznsühren.

Abg. Bachern (Ctr.) denkt ebenso und verweist 
noch auf die Schu'-abgaden, die zu vielen Streitigkeiten 
Veranlassung geben würden.

Abg. Weber (nl.) meint, gerade die Schul- 
abgaben rechtfertigten seinen Antrag.

Die Debatte schließt. Antrag Wcher wird ab­
gelehnt, nachdem der Antrag Zedlitz vorher zurück­
gezogen. § 2 wird unverändert angenommen.

Hieran' wird § 2a bebattirt.
Abg. v. Francke - Tondern (nl.) befürwortet 

dringend die Streichung des § 2a, der in großen 
Städten ganz verhängnißvolle Folgen haben würde. 
Wenn überhaupt an der Dreckiassenwahl festgehalten 
werden soll, so muß die Ausstellung der Wahllisten 
nach Wahlbezirken vermieden werden.

Abg. v. Heydebrandt (kons.) erklärt, daß 
dem geschlossenen Compromiß gegenüber an dem § 29 
feftgehalten werden müsse.

Abg. v. E y n e r n (nl.): Gegen diese Stellung­
nahme ist mit Gründen nicht anzukämpfen.

Abg. v. H u e n e (Centr.): Die Vorlage wird 
kein dauerndes Gesetz schaffen, sondern nur als provi­
sorisches Gesetz gelten.

Abg. Parisius (dfr.) bedauert, daß man in 
richtiger Cons quenz des Dreiklaffenwahlfystems nicht 
die Idee des Capacitätswahlrechts, die mit so großem 
Pathos verkündet wurde, gehabt habe.

Ministerpräsident Graf Eulenburg befür­
wortet Beibehaltung des § 29. Der Vorwurf der 
Wahlgeometrie trifft die Gemeindebehörden, die die 
Listen aufstellen, nicht die Regierung. Ich glaube 
nicht, daß es sich hier um ein provisorisches Gesetz 
handelt, von einem Flickwerk kann keine Rede sein.

budgets als um die Effekte gekümmert, die den Aus­
stellungsbesucher in sprachloser Bewunderung staunen 
machen sollten. Es ist heute außer allem Zweifel, 
daß die Kosten der Ausstellung ein Minimum von 
100 Millionen Francs erreichen werden. Das ist der 
erste und der sicherste der Siege, welchen die Riesen 
von Chicago über die Pygmäen der allen Welt 
davon tragen werden. Die Ausstellungen auf dem 
Marsfelde in Paris und in Wien haben kaum 50 
Millionen gekostet. Man weiß, daß die erste keine 
besonderen Geschäfte machte, daß die letztere mit einem 
enormen Defizit abschloß.

Es ist jetzt vollständig unmöglich, die finanziellen 
Resultate dieser Riesenunternehmnng im Jackson Park 
im Voraus abzusehen. Die freiwilligen Subskriptionen 
haben eine Höhe von 30 Millionen erreicht; die 
Munizipalität von Chicago hat eine Emission von 25 
Millionen garantirt, eine zweite Anleihe von 20 
Millionen, deren einzige Sicherheit in der Gesammt- 
summe der Eintrittsgelder und der sonstigen ver­
schiedenen Einnahmen besteht, wurde durch Bürger 
von ebenso gutem Willen als großem Vermögen un­
terzeichnet. Diese Ziffern geben zusammen eine Ge- 
sammtsumme von 75 Millionen; indessen zeigte es 
sich sehr bald, daß diese Summe nicht genügte, um 
die fortwährenden Forderungen der Architekten und 
so weiter zu befriedigen, und die Organisationen sahen 
sich gezwungen, die Bundesregierung der Vereinigten 
Staaten zu bitten, einem nationalen Unternehmen zu 
Hilse zu kommen, dessen Erfolg garantirt war. 
Anstatt der 25 verlangten Millionen bewilligte 
der Kongreß nur eine Subvention von 12! 
Millionen in eigens zu diesem Zwecke ge­

schlagenen Silberstücken, mit einem auf die 
Ausstellung bezüglichen Bilde. Die Direktoren 
des Fianzdienstes der Ausstellung haben nun die 
Absicht, diese Silberstücke zum doppelten Werth ihres 
Nennwerthes zu verkaufen, und zwar unter dem Vor« 
wand, dieselben erinnerten an ein historisches Ereig- 
niß von der größten Wichtigkeit. Und sie werden 
damit zweifellos Glück haben. Denn Jeder, der diesen 
Sommer nach den Usern des Michigan-Sees zieht, 
wird gewiß darauf halten, nach seiner Reise ein so 
leichiauszubewahrendes Andenken von allgemeiner Be­
deutung zurückzubringen. Wenn, wie es vorauszu- 
sehen, dieser geniale Coup, welcher in dem sehr ein­
fachen Experimente besteht, sich ein Fünsmarkstück mit 
zehn Mark bezahlen zu lassen, gelingt, so sind die 
hundert nothwendigen Millionen zusammengebracht.

Im Vaterlande der Millionäre können die Architek­
ten mit vollen Händen Millionen auf den Boden des 
Fackson Parks säen, um Paläste und Monumente 
wachsen zu lassen. Es wäre blos wünschenswerth, 
daß man mit etwas mehr Schonung öorginge, wenn 
es sich um Menschenleben handelt. Bereits am 
13. Dezember letzten Jahres fonftatirte die Statistik 
der Uuglücksfälle, welche sich im Jackson - Park 
feit Beginn der Ausstellungsarbeiten ereignet 
hatten, 23 Todesfälle, 2692 Verwundungen, 
welche mehr oder weniger schwere chirurgische 
Operationen nothwendig machten, und 1703 Er­
krankungen. Zu diesem höchst traurigen Resultat, 
welches blos die bei den Ausstellnngsarbeiten be- 
chäftigten Arbeiter betrifft, kommen noch 66 Zuschauer, 

welche während der Oktoberfeste verwundet wurden 
oder halb erstickt waren.



Abg v. Eynern (nlb.) erklärt, daß die An­
nahme von § 2a seinen Freunden die Annahme des 
ganzen Gesetzes unmöglich machen werde.

Nach einigen unwesentlichen Bemerkungen schließt 
die Debatte.

§ 2a wird in namentlicher Abstimmung mit 182 
gegen 142 Stimmen angenommen.

§ 3 bestimmt, daß die Bildung der Abtheilungen 
in den Stadt- und Landgemeinden nach den Vor­
schriften der §§ 1 — 2 stattfinde.

Ein Antrag Z e d l i tz will diese Bildung mit der 
Maßgabe gestatten, daß mit Ausnahme des in § 2 
gedachten Falles die Bildung der Abtheilungen nach 
Maßgabe des Staats-, Gemeinde-, Provinzial- und 
Kreisfteuern erfolgt. Die Ausübung des Wahlrechts 
soll an die Entrichtung bestimmter Steuern verknüpft 
bleiben.

Abg. Bachern (Centr.) lehnt den Antrag Zedlitz ab. 
Ministerpräsident Graf v. Eulenburg: Der 

Inhalt des Antrags ist bereits im Gesetz enthalten.
Bei Abstimmung über den Antrag Zedlitz wird 

der erste Absatz abgelehnt, der zweite dagegen und 
mit ihm § 3 angenommen.

§ 4, welcher alle entgegenstehenden Bestimmungen 
aushebt, wird ohne Debatte angenommen.

Ein Antrag B e r l i n g (dfr.) und Gen. verlangt 
einen neuen § 4a, welcher geheimes Wahlrecht für 
den Landtag bezweckt.

Abg. v. Tiedemann (frk.) spricht für das 
Wahlmännerverfahren und erörtert, der Urwähler 
habe das Recht zu erfahren, wie sein Wahlmann ge­
stimmt hat.

Der Antrag Berling (dfr.) wird abgelehnt.
Bei § 5 liegt eine vom Abg. Parisius beantragte 

Resolution vor: Die Regiernng zu ersuchen 1) über 
die Wahlen von 1867—1888 eine statistische Uebersicht 
über die Benachtheiligung der Urwähler zu veröffent­
lichen, 2) gleich Uebersichten über die künftigen Wahlen 
zu geben.

Ministerpräs. Graf Eulenburg sagt, die 
Ausführung des Antrags sei zu schwierig und kostspielig.

Abg. ParisiuS (dsr.) zieht seinen Antrag 
zurück.

Der Rest der Vorlage wird ohne Debatte ange­
nommen.

Nächste Sitzung: Donnerstag 11 Uhr.
(Kleine Vorlagen, dritte Lesung des Wahlgesetzes.)
Schluß: 4 Uhr.

Pslitische TageSüderHckM.
Elbing, 14. März.

Von angeblich gut unterrichteter Seite wird ge­
meldet, die Regierung beabsichtige nicht auf den 
Benmgserr'schen Vorschlag zur Militärvorlage 
einzugehrn und Eonzeisionen nur dann zu machen, 
wenn sie die geplante Organisation keineswegs stören, 
sonst lieber den Reichstag aufzulösen.

*
Für die Militärvorlage! Aus Baden, 11. März, 

wird der „Franks. Ztg." geschrieben: Die Militär- 
Vorlage in der — Kochschule, das ist doch vielleicht 
brsher noch nicht dagewesen, trotz 1887. Wie die 
«Bad. Landeszeitung" berichtet, hielt am vorigen 
Mittwoch in Gochsheim der unter der Leitung von 
Frl. Federte stehende Kochkurs das übliche Schlußessen 
unter außerordentlich zahlreicher Betheiligung von 
auswärts und hier ab. Natürltch wurde dieses Mahl 
nach allen JRegetn der Kochkunst ourch treffliche Reden 
gewürzt. Salz und Pfeffer lieferte der Herr Ober­
amtmann Dr. Groos von Breiten. Er „verbreitete sich", 
®.le Asencnnte Blatt mittheilt, in seiner Ansprache über 
die Mllnärvorlage, „die Unterstützung derselben warm 
empsehlend womit er allerseits Anklang fand. Er 

k mit einem begeistert ausgenommenen Hoch auf 
— ®släu bemerkt die „V.-Z." 

Die Kochkurststrnnen von Gochsheim sind also für die 
M'.litarvorlage; hoffentlich veriäumt die „Nord. Allg. 
Ztg. nicht, sie ihrem Album patriotischer Zeitgenossen 
neben den: 65;ährigen Kaiholicken" und dem „ge- 
mcnten Wachtmeister" einzureihen, damit die Nachwelt 
wrffe, daß die Loff-lheldinnen von Gochsheim keine 
schuld trifft, wenn der Militärverwaltung die Suppe 
diesmal versalzen wird.

♦
< Spezial-Ausgabc Der Bcr-
5”“ TivoU-P-rsammUmg l)at am 12. März im 
MW-um-rAabe das L-chI d-r 
®™ e;u l '( jLlc iioolklSiößen Frciderl
“• M°nl°uff- und ©tot Mirbach taugen das Lied 
von der nothleidenden Landwirthschaft in Elb-Florenz 
in denselben Tönen wie in Spree-Athen. Auch daß 
„wir" sür dre Mttuärvorlage die geforderten Opfer 
bringen wollen, wurde versichert. Ein bischen 
"konservativer" Antisemitismus durfte nicht fehlen 
und sch.icßlich ergötzte man sich unter Verwerfung 
der Idee der Handelsverträge an dem üblichen dtme. 
talltfilschen Vorstoß. In einer sich für die Mllitär- 
vorlage erklärenden Resolution wurde als die von der 
Regierung zu erwartende Gegenleistung die Aufrecht­
erhaltung der Schutzzölle und die Einführung der 
Doppelwährung bezeichnet. Wie man sieht, wollen sich 
die .Herren ihren Patriotismus anständig bezahlen 
lassen. Ueber die sogenannte Judenfrage referirte Herr 
v. Plötz. Nöthig hatte er's gerade nicht, denn die sächsi­
schen Antisemiten thun bereits seit Langem aus 
eigenen Kräften das Ihrige, um die Gemüther sür 
die neue antisemitische Geschäftsordnung reif zu machen 
Die Leistungen auf diesem Gebiete entlocken sogar 
einem Korrespondenten der „Köln. Ztg." folgenden 
Stoßseufzer:

„Was in Sachsen gegenwärtig durch den Antise­
mitismus an persönlicher Verunglimpfung, was an 
Verdächtigung der Neichsregierung geleistet wird, hat 
man sich dort unter geordneten staatlichen Zuständen 
in dieser Rücksichtslosigkeit und in diesem Umfange 
noch niemals erlauben dürfen. Wie die Sozial- 
demokratie es aussprtcht, daß alle anderen Parteien 
ihr gegenüber „eine reaktionäre Masse" bilden, so 
betrachtet der Antisemitismus neuester und rohester 
Auflage' in Sachsen jetzt jeden als „verjudet", der 
seine Stimme gegen solche Ausschreitungen erhebt. 
Duch den Antisemitismus ist das Rechtsbewußtsein in 
breiten Kreisen des Mittelstandes in Sachsen arg er­
schüttert. Wie die sozialdemokratischen Arbeiter, so ist 
auch jene bürgerliche und bäuerliche Bevölkerung bereits 
jetzt mit dem gegenwärtigen Staat und der heutigen 
Gesellschaft tief zerfallen .... In Sachsen hat der 
Antisemitismus in jener breiten mittlern, bürgerlichen 
und bäuerlichen Bevölkerungsschicht, die früher die 
feste Grundlage einer ruhigen politischen Entwickelung, 
eine kräftige Stütze der staatlichen Autorität und Ord­
nung war, eine Verbitterung großgezüchtet, die sich in 
zahlreichen Köpfen zum leidenschaftlichsten Haß gegen 
Alles steigert, was dem Antisemitismus nicht zu 
Willen ist. In dieser Partei hat sich ein politisches 
Krastmeierthum bei uns entwickelt, das es für eine 
Großthat hält, mit möglichst schroffen Redensarten

um sich zu werfen, Ehre und Ueberzeugung anderer 
Politiker mit Füßen zu treten. Man kann in Sachsen 
geradezu von einer Verrohung des öffentlichen politi­
schen Lebens, von einer politischen Entsittlichung 
sprechen, die der maßlose Antisemitismus in die 
bürgersiche und bäuerliche Bevölkerung hineingetragen 
hat. Wenn in den Arbeiteüreisen niedere 
politische Triebe zügellos entfesselt werden, so 
ist das seit je verurtheilt worden, ober schwere 
Bedenken erregt auch die Ausstachelung der­
artiger Triebe in der bürgerlichen und bäuerlichen 
Bevölkerung. Diese Volksgeschichten in eine leidenschaft­
liche Gegnerschaft zu unserem heutigen Staatswesen 
zu bringen, kann in Sachsen zuerst politisch verhäng- 
nrßvoll werden.................Es handelt sich keineswegs
nur um die Behauptung etlicher Reichstags- und 
Landtagsmandate, sondern um höhere Güter."

Die „Köln. Ztg." begreift nicht, daß die reaktio­
nären Parteien den Antisemitismus zu ihrer Hetze 
gegen den Liberalismus gebrauchen und ihn deswe­
gen als Bundesbruder kajoliren. Die Verrohung der 
politischen Sitten, die ja unleugbar eine Folge der 
antisemitischen Verhetzung ist, genirt die konservativen 
guten Freunde der Ahlwardtserei nicht, weil für der­
gleichen traurige Erscheinungen erst Verständniß vor­
handen sein muß, ehe man sie als öffentliche Schäden 
beklagen lernt. An diesem Verständniß aber fehlt es 
in den reaktionären Kreisen, die das, was andere 
Leute von feinerem politischem Empfinden abstößt, 
als „schneidig" berühmen.

*
In dem Häuptling Sikki von Ungamzembe, der 

am 13. Januar d. I. bei dem von der deutschen 
Schutztruppe in Tabora unternommenen Sturme auf 
sein befestigtes Quikurru fiel, verliert die deutsche 
Herrschaft einen ihrer gefährlichsten Feinde. Seit 
Jahren machte Sikki die Gegend zwischen Tabora 
und dem Tangangihaasee unsicher, er bedrohte den 
Karawauenverkehr, verhinderte die Stellung von 
Trägern für die Karawanen und für die Schutztruppe, 
und mehr als einmal griff er die Deutschen offen 
an, die er aus Tabora vertreiben wollte.

Inland.
* Berlin, 14. März. Der Kaiser hat sich, 

begleitet von dem Geh. Kommerzienrath Krupp nach 
Kummersborf begeben, woselbst in Gegenwart des 
Kaisers und zahlreicher hoher Offiziere ein Uebungs­
schießen auf zwei Panzerthürme stattfand, von denen 
der eine nach der Grusonffchen Bauart, der andere 
nach Krupp'scher Methode ausgeführt ist.

— Dienstag fand in Berlin unter dem Vorsitz 
des Staatsministers v. Bötticher eine Berathung über 
das Reichsseuchengesetz stakt. An der 
Sitzung nahmen Minister Dr. Bosse mit mehreren 
Räthen aus dem Medizinalressort, der Direktor des 
Reichsgesundheitsamts Köhler, Geh. Medizinalrath 
Dr. Koch, sowie zahlreiche Vertreter der Einzelstasten 
theil. ________

Ausland.
Frankreich. Der durch die Aussage der Frau 

Cottee herbeigeführte Zwischenfall hat das Ministerium 
Rlbot nicht gestürzt, sondern ihm ein Vertrauensvotum 
von 297 gegen 228 Stimmen eingetragen. Auch 
Bourgeois wird vielleicht das Justizministerium wie­
der übernehmen. Jedenfalls steht er wieder vollstän­
dig gerechtfertigt da. Die erst zur weltgeschichtlichen 
Heroine gestempelte und als solche hochgefeierte Frau 
Cottee ist auf die Stufe jener gewöhnlichen Theater­
damen schnell herabgesunken, nachdem vor Gericht 
konstatirt worden ist, daß der ganze Zwischenfall ihr 
von einem Advokaten eingepaukt worden ist. Sehr 
schlimm ist es auch dem Herrn Cavaignac ergangen, 
dem noch vor Kurzem wegen einer einzigen Rede 
so gefeierten Retter der Republik und der Tugend, 
in welchem man bereits den Nachwlger Carnots hatte 
sehen wollen. Er hat sich durch Frau Cottee dupiren 
lassen und gezeigt daß er vielleicht ein guter, vielleicht 
auch mit ein krankhaft ehrgeiziger, jedenfalls aber 
ein herzlich dummer Kerl ist. Seine Rolle durfte für 
immer ausgespielt sein.

Schweden. Der sogenannte Folkttlsdag, den 
die Liberalen und Sozialisten zu Gunsten der Ein­
führung des allgemeinen Stimmrechts organifirten, 
ist in Stockholm zusammengetreten. Es nahmen daran 
123 Delegirte theil, darunter 29 Sozialisten. Bei 
der Wahl des Bureaus siegte die nicht sozialistische 
Candidatenliste mit einer Mehrheit von vier Stimmen.

Rußland. Die russische Regierung, welche doch 
wahrlich genug andere Dinge zu thun hatte, hat be­
kanntlich vor Kurzem die baltischen Städtenamen 
wie Dorpat in russische verwandelt. Nun hat aber 
die Hauptstadt Rußlands auch einen deutschen Namen. 
Es ist nun der Vorschlag gemacht worden, Peters­
burg in Petrograd zu verwandeln. Dagegen wird 
in der „Nowoje Wramja" von einer aus Moskau 
stammenden Zuschrift ausgeführt, daß_ Petrograd 
slavisch nicht russisch sei. Russisch müsse es heißen 
Swjäto-Petrowk — aber auch das sei eine halbe 
Maßregel. Alles dränge darauf hin, daß die Re­
sidenz überhaupt von Petersburg nach Moskau verlegt 
werde.

Nachrichten aus bett Provinzen.
Danzig, 14. März. (D. Z.) Der soeben erst 

in den Ruhestand getretene Präsident des hiesigen 
Landgerichts, Geh. Ober-Justizrath v. Schumann ist 
gestern Mittag dem schweren Leiden, das ihn seit 
Jahresfrist seiner bisherigen Wirksamkeit entzog, 
erlegen.

, (*) Aus der Danziger Niederung, 14. März. 
~lC »sicher in den Ortschaften unweit des Ostsee- 
strandes wie Krakau, Heubude, Oeftl. und Westl. 
Neufahr, Bohnsack, Kronenhof, Schiewenhorst u. s. ro. 
i e!nißen Tagen den Frühjahrs-Störfang
tn der Ostsee aufgenommen. Bis heute ist der Fang 
aber noch ein sehr unergiebiger. Es sind erst zwei 
tnn mP6 v 9en w^den auf einem Gewicht von über 

Pfund per Stück. Von den Fischern aus Oestl.
iDuröen gestern 5 große Seehunde die ein 

gefangen 150—200 Pfund a. Stück präsentirten, 

Dirschau, 14. März. (D. Z.) Du der ver- 
fÄJj0« lfl ein dreister Einbruch in die hiesige 
£ i verübt worden. Die Diebe, nach
den Fußspuren eine größere und eine kleinere Person, 

m “J™6™119 eines Fensters durch die^Sakristei in die Kirche, wo sie ein Spind erbrachen 
Altargeräth, darunter 2 silberne 

"£e 2e "od 2 Kannen und andere weniger werthvolle 
SÄ ^Eigneten. Der Pedell der benachbarten 
Volksschule hat am Sonntag zwei Personen beobachtet, 
die sich fortwährend um die Kirche herumbewegten 
nprpUä6™t1 k i(Mle ^ebe waren; man scheint ihnen 
bereits auf der Spur zu sein.

Z. Czersk, 13. März. Vom plötzlichen Tode 
ereilt wurde der Schneidermeister Grzywacz aus 

Lubna. G., der schon im vergangenen Sommer von 
einem Schlogansall betroffen, aber wieder vollständig 
genesen war, saß gestern vergnügt im Kreise der 
Seinen, um sein Abendbrot zu verspeisen, als ihn 
plötzlich ein Unwohlsein unkam, und er lautlos auf 
seinem Stuhle zusammenbrach. Höchstwahrscheinlich 
hat ein Herzschlag seinem Leben ein Ende gemacht. 
G. hinterläßt eine Frau mit drei unerzogenen Kindern. 
Die unglückliche Wittwe ist um so mehr zu bedauern, 
weil schon im vergangenen Sommer ein Brand ihr 
kleines Habe vernichtete und ihren Wohlstand zer­
rüttete.

Z Czersk, 14. März. Vielversprechend scheint 
der 13jührtge Sohn des Arbeiters G. aus BerTtein 
zu werden. Er erhielt dieser Tage von seiner 
Mutter Geld, um im nächsten Hökereigeschäft zu L. 
Petroleum zu kaufen. Im Hausflur angekommen, 
erblickt der Knabe das Petroleumsfaß und zapft sich, 
ohne sich lange zu bedenken, die Flasche voll, läuft 
dann fort, den Krähn offen lassend. Nach einiger 
Zeit erscheint der Eigenthümer zufällig im Hausflur 
und sieht zu seinem Schreck denselben mit der Flüssig­
keit bedeckt. Das auf diese Weise erhaltene Geld ver­
wendete der jugendliche Dieb zu Näschereien. Auch 
im Anfertigen von Urkunden scheint derselbe bewan­
dert zu sein. So borgte er z. B. laut eines Bestell­
zettels, den er auf den Namen seines Dienstherrn 
ausstellte, im Gasthause zu L. Schnaps und andere 
Sachen im Betrage von etwa 2 Mk. und lebte dafür 
einen guten Tag. Trotzdem der Knabe höchst nach­
lässig die Schule besucht, ist er gut begabt und 
gewandt im Schreiben.

Aus dem Kreise Schwetz, 13. März. Am 
heutigen Morgen bräunten Stall und Scheune des 
Besitzers I. Stutzka in Avrlubien plötzlich nieder. 
Das Feuer ist am entlegensten Theile der Scheune 
ausgekommen. Vieh und alles Bewegliche ist gerettet. 
Die Entstehungsursache ist bis jetzt noch unbekannt; 
wahrscheinlich handelt es sich um einen Racheakt.

Neuteich, 13. März. Die seit vielen Jahren 
bestehende Ackercommune, zu der die Ortschaften 
Neuteich, Neuteicherhinterfeld und Neuteicherwalde 
gehören, und von denen die letztgenannte Ortschaft 
seit einem viertel Jahr gegen eine Entschädigung von 
2000 Mk. ausgeschieden ist, steht im Begriff, sich auf» 
zulöfen. Es wurden heute in einem Termine mehrere 
ihr gehörige Landstücke, lf bezw. 2 Morgen entmisch 
groß, für 1650 bezw. 1050 Mk. verkauft.

[R] Bon der Flatow - Bromberger Kreis­
grenze, 14. März. Der Arbeiter Dutkowski in 
Lindenwald, ein dem Trunke ergebener und gewalt- 
thätiger Mensch, machte in diesen Tagen in auge- 
rauschtem Zustande durch Erhängen feinem Leben 
ein Ende. Nachdem ihn seine Frau schon einmal 
abgeschnitten hatte, ging er sofort darauf hartnäckig 
in'seine Kammer, verschloß die Thür hinter sich und 
führte jetzt mit Erfolg sein Vorhaben aus. Als man 
die Kammerthür öffnete, war er bereits eine Leiche. 
Sehr gerechtfertigte Vorstellungen von Seiten der 
Frau über seinen Hang zum Branntweingenuß gaben 
Anlaß zu der unseligen That. — Schon jetzt bet der 
ersten Frühjahrsrevision haben die Imker die wenig 
erfreuliche Wahrnehmung gemacht, daß eine große 
Anzahl ihrer Bienenvölker aus Mangel an Futter 
eingegangen ist, viele andere dem Hungertode nahe 
sind. Noch größere Verluste stehen bevor. Die 
gesunden Völker hielten hier gestern ihren ersten 
Reinigungsausflug. — Die Saaten zeigen hier jetzt 
ein schönes Grün. Nur die nassen und diejenigen 
Stellen scheinen gelitten zu haben, auf denen der 
Schnee lange gelegen hat.

(!!) Liebemühl, 14. März. Der am heutigen 
Tage hierselbst stattgefundene Krammarkt war von 
hiesigen wie auswärtigen Verkäufern gut beschickt. 
Dagegen waren Käufer, namentlich von auswärts nur 
in geringer Anzahl erschienen und fand ein erheblicher 
Umsatz nicht statt.

Königsberg, 13. März. Das Vorsteheramt der 
hiesigen Kaufmannschaft bat in Sachen des Handels­
vertrages mit Rußland eine Petition an den Reichs­
kanzler gerichtet. In derselben heißt es: „Mit 
größtem Bedauern haben wir die Angriffe wahrge­
nommen, denen die Reichsregierung und insbesondere 
Eure Excellenz wegen des im Jahre 1891 erfolgten 
Abschlusses von Handelsverträgen ausgesetzt worden 
sind, während es doch einzig und allein diesen Han­
delsverträgen zu danken ist, daß Deutschland vor 
grenzenloser winhschastlicher Verwirrung und 
schwerster Schädigung bewahrt worden ist. Die 
zwischen Frankreich und der Schweiz eingetretene 
wirthschaftliche Feindseligkeit wäre ohne das weit­
blickende Vorgehen seitens Ew. Excellenz der allge­
meine Zustand in Europa; ein Krieg Aller gegen 
Alle. Jener Abschluß derHandelsverträgewareinewirth- 
schastliche Nothwendigkeit sürDeutschland, eine patriotische 
That derjenigen, die sich um jenen Abschluß verdient 
gemacht, in erster Reihe von Ew. Excellenz. Wir 
müssen Verwahrung cinlegen gegen die Behauptung 
der Agrarier, daß sie zu Gunsten anderer Inter­
essenten in jenen Verträgen geopfert seien. Auch 
ohne Handelsverträge hätten die Getreidezölle herab­
gesetzt werden müssen. Das Opfer, daß der übrigen 
Bevölkerung zu Gunsten der Landwirthschast durch 
die im Jahre 1887 eingeführten, die derzeitigen Ver­
tragssätze übersteigenden Getreidezölle auserlegt worden, 
war nicht länger erträglich. Deutschland, das mit 
seinen Sozialreformen an der Spitze aller Nationen 
marschirt, dürfte nicht länger dasjenige Land sein, 
das von allen Culturstaaten Europas — mit 
einer einzigen Ausnahme — die die Unbemittel­
ten am schwersten treffenden höchsten Getreide­
zölle hatte, — ein Widerspruch gegen die in 
der allerhöchsten Botschaft vom 17. November 1881 
verkündeten Absichten unseres Königshauses, wie er 
schärfer nicht gedacht werden kann! „Wir legen Ver­
wahrung ein gegen die Rücksichtslosigkeit, mit welcher 
die Agrarier ihr vermeintliches Interesse über die 
Lebensinteressen anderer Berufsstände setzen und vom 
Staate verlangen, daß das ihrige allein maßgebend 
sein solle, mag auch das Reich dabei politisch ge­
schädigt, das Interesse anderer Berufsstände preis- 
gegeben werden!" — Die Petition bittet schließlich 
den Reichskanzler, die Versuche der Agrarier, ihre 
einflußreichen persönlichen Beziehungen dafür nutzbar 
zu machen, zum Schaden der übrigen Bevölkerung 
für sich Sondervortheile zu erlangen, den Staat auf- 
zulösen in Interessengruppen, die sich gegenseitig be­
kämpfen, zurückzuweisen.

Tilsit, 12. März. (T. Z.) Eine originelle Ver­
lobung spielte sich jüngst in Kl.-G. ab. Die dortige 
Gastwirthstochter hatte schon längst ein Auge auf 
einen schmucken Burschen geworfen. Als ihre Eltern 
eines Tages verreist waren und sie allein die Gäste 
bediente, kam Julius auch dorthin. Als er scheiden 
wollte, war seine Mütze verschwunden und trotz allen 
Suchens nicht zu finden. Da er sofort merkte, wer 
der Zauberkünstler sei, forderte er engerisch die Her­
ausgabe der Mütze. Diese wurde aber verweigert.

Da verabfolgte unser zornige Julius höchst ungalant 
dem Mädchen eine schallende Ohrfeige. Wcin.nd 
eilte sie in die Wohnstube. Julius, sein Unrecht em- 
sehend, will als reuiger Sünder Vergebung erflehen 
und eilt ihr nach. Da fällt ihm das Mädel um den 
Hals und ruft bewegt aus: „Julius, Julius, ich 
liebe Dir!" Als die Eltern zurückkehren, erfleht ein 
glückliches Brautpaar ihren Segen. So wird's ge­
macht!

Bartenstein, 13. März. Erfroren wurde vor 
Kurzem ein Arbeiter aus dem Gute Prauer'chitten 
auf dem Wege zwischen Albrechtsdorf und Tolks ge­
funden. Er hatte am Abend mit einem Kumpan in 
einem Gasthause in Albrechtsdorf gezecht, auch noch 
zwei Flaschen Schnaps auf den Heimweg mitgenommen, 
war bann auf dem Wege von Müdigkeit überfallen 
worden und so ein Opfer seiner Unmäßigkeit und des 
starken Nachfrostes geworden. — Die kürzlich hier 
verstorbene Frau Anhut hat in ihrem Testamente außer 
anderen Legaten der Stadt Bartenstein 3000 Mk., 
der evangelischen Kirche 3000 Mk. und dem hiesigen 
Waisenhause 1500 Mk. vermacht.

Aus dem Kreise Lyck, 6. März. Wemdingen 
in Masuren. Unter dieser Spitzmarkr theilt die i 
„Lycker Ztg." folgenden Vorfall mit: In einem 
Dorfe des Lycker Kreises leidet eine Frau an einet! 
Krankheit, wegen welcher sie Aufnahme im Lazareth I 
finden soll. Das ist aber, wie der hochwohlweise s 
Rath des Dorfes sich klugerweise sagt, mit Kosten für ' 
die Kommune verknüpft, und um denen aus dem 
Wege zu gehen, beschließt man, aus der Nachbarschaft 
einen „klugen Mann" zu holen, der durch seine 
phänomenale Kunst schon viele dem Meister Klapper­
bein abgerungen haben soll. Dieser befahl denn als 
erste Kräftigung — nicht etwa für die Patientin! — 
eine Fleischspeise, zu welcher das Fleisch aber mit 
aus dem eignen Hause, und zwar von einem schwar­
zen (!) Huhn herstammen sollte, während als Getränk 
(natürlich auch nicht für die Patientin!) nur guter 
Schnaps aus einem entferntem Kruge verordnet 
wurde. Dieses Mahl nahm der Wunderdoktor allein 
ein, auch durfte ihn, nach dem Muster des Königs 
der Dahomeyaner, niemand beim Essen beobachten. 
Unter allerlei geheimnißvollen Gebeten, Verwünschungen 
und Flüchen wurde bann ein Feuer von genau der 
Vorschrift entsprechenden Kohlen angefacht, allerlei 
Kräutlein, deren Geruch dem Bösen ordentlich in die 
Nase steigen soll, darauf geworfen, übet dieses 
Ganze wurde dann ein Dreifuß (in Ermange­
lung desselben thuts ein breibeiniger Stuhl 
auch!) gestellt und darauf die Kranke gesetzt. Nach­
dem die Beschwörungsformeln eine Zeit lang ge­
dauert, zeigte sich die Wirkung derselben an dem 
„Doktor" selbst, denn er knirschte mit den Zähnen, 
stöhnte und zitterte an allen Gliedern, und zwar 
weil Meister Urian in diesem Augenblick die Kranke 
verläßt und in ihm selbst sich häuslich mederläßt. 
Na, er wollte dann mit ihm schon fertig werden! 
Die Kranke mußte daraufhin ihr Bett aufsuchen, der 
nunmehr Besessene verlangte aber noch mehr Schnaps, 
blieb noch einige Tage zur Beobachtung der Rekon- 
valeszentin und ließ sich die ihm bargebotenen 
Leckereien wohl schmecken. Als er aber doch aus 
Verduften denken mußte, zog er um die Kranke noch 
einen Zauberbann, nahm dem in ihm hausenden 
Beelzebub das Versprechen ab, seine frühere Woh­
nung nicht wieder aufzusuchen, schlug sich auch noch 
eine gehörige Portion Wutki in den Magen und 
machte sich, für die gelungene Kur reich beschenkt, aus 
dem Staube, verbat sich aber jede Begleitung, da 
am nächsten Kreuzwege Satanas ihn entschieden vct- ■ • 
lassen müßte und ihn von da ab „Gottes Engel!" 
nach Hause begleiten sollten. Leider müssen ihm diese 
den Dienst gekündigt haben, den man fand den armen 
Heiligen am nächsten Morgen in einem Graben liegen. 
Wie der Kranken die Pferdekur bekommen ist, wird 
leider nicht mitgctheilt._________ _ ;

Glbmger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland. 

Nachdruck verboten.
16. März: Wolkig, heiter, frostig, windig» 

Strichweise Niederschläge.
17. März: Veränderlich, kalt, lebhaft 

windig. Sturmwarnung f. d. Küsten.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 15. März. 1
* (Personalien.) An Stelle des am 1. April 

er. in den Ruhestand tretenden Herrn Gymnasictt- 
dircktors Dr. Töppen ist Herr Gymnasialdirektor Dr. 
Martens aus Marienburg gewählt und bestätigt 
worden. — Der Postsekretär Schefflet in Elbing ist 
als Oberpostsekretär nach Posen versetzt.

* (Personalien aus dem Landkreise s Der 
Mühlenbesitzer Heinrich von Riesen in Hoppenau ist 
für die genannte Gemeinde zum Schöffen gewählt und 
bestätigt worden. — Als Strandvögte fungiren: bet 
Strandhauptmann Königlicher Fischmeister Klein in 
Tolkemit für den Strand von der Braunsberget s 
Kreis-Grenze bis Rcimannsfelde, der Besitzer Hopp/ 
in Alt-Terranova für den Strand von Reimannsfelde 
bis zur Mündung des Elbingflusses, der Kaufmann 
Kamke in Jungfer für den Strand von der Mün­
dung des Elbingflusses bis zur Mündung der Stege,, 
der Königliche Fischmeister Kock in Stobbendorf Krc 2 
Marienburg für den Strand von der Mündung bet 
Tiege bis zur frischen Nehrung.

* (Kaufmännischer Bereiu.s Der gestrig 
Vortragsabend, ausgesüllt durch den Vortrag des 
Herrn Professor Dr. Garbe-Königsberg: „Die indisch? 
Frau einst und jetzt!" erfreute sich eines recht regen 
Besuchs. Der Redner behandelte sein Thema auf 
Grund der indischen Literatur und der indische" 
Gesetzgebung. Die indischen Dichter haben viel und 
gern von den Frauen gesungen und die Literatur ist 
reich an idealen Frauengestalten, an Frauengestalten 
mit den höchsten Tugenden: Liebe, Hingebung un® 
Treue für ihren Gatten. Um so unangenehmer 
muß es uns deshalb berühren, wenn wir 
Bekanntschaft machen mit den indischen | 
setzen und da sehen, welch eine untergeordnete 
und unwürdige Stellung die Frau gegenüber vr> 
Manne einnimmt. Ihre Rechte sind außerordentUA 
spärlich, die Pflichten dagegen viel. Der Frau 1
es Itoft unmöglich, eine Ehescheidung herbeizusühre ' 
sie muß selbst Schläge sich gefallen lassen von 
setzes wegen, während der Mann den geringfügig!* 
Anlaß dazu benutzen kann, schon ein Ungehorsam 
Frau kann die Scheit ung zur Folge haben. Red'
geht bann auf die Wittwen-Verbrennung ein. L 
Gesetz, das die Verbrennung der zur Wittwe 
wordenen Frau fordert, giebt es nicht. Sie !®,e eV- 
aber eine Folge der Gesetze, die das Leben e 
Wittwe bestimmten. Eine Wittwe durste



WetterStationen.
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wohner flüchteten aus dem Hause, ohne auch nur das 
Geringste mitzunehmen, weil der Schreck ihnen die 
Geistesgegenwart geraubt. Außer dem sämmtlichen 
Mobiliar sind eine tragende Sau und ein Ferkel, 
zwei Ziegen, wovon auch eine tragend war, und 
mehrere Hühner verbrannt. Auch die Schmiede ist 
abgebrannt, obwohl das Ziegeldach sich lange gegen 
die Flamme gewehrt. Doch fehlte es an Menschen 
zum Retten, die zwar in Menge herbeigeströmt 
waren, aber die Brandstelle nicht anders als aus 
Kähnen erreichen konnten, da das Gehöft ringsum 
von dem Stauwasser des Haffes und des Stobben- 
dorfer Bruches umgeben war. Dem Bäckereibesitzer 
I. sind zwei Wagen und Stroh verbrannt, das er in 
der Scheune des E. untergebracht hatte. E. ist zwar 
versichert, doch aber erleidet er durch den Brand 
einen bedeutenden Schaden. Die Entstehungsart des 
Feuers ist unbekannt. Jedenfalls ist es böswillig 
angelegt.

* [8lu8 dem Einlagegebiet.) Das Wasser ist 
bereits so weit abgefallen, daß auf der Domaine Ro^ 
bacherwerder in der oberen Einlage die höheren 
Ländereien schon trocken liegen. Der Pegel markirt 
bei Wolfsdorf am Montag 4,60 Meter. Die Eisver- 
bältnisse sind bis auf einige Rückungen der Stopfung 
bei Horstervursch unverändert. Das Ende der Sto­
pfung befindet sich schon unterhalb des Ueberfalls bei 
Wolfsdorf.

* [Aus der Gefahr des Ertrinkens) wurde 
Montag in Wolfsdorf Niederung der Schuljunge 
Heinrich Nödger von zwei. anderen Mitschülern ge­
rettet. Der Knabe hatte in leichtsinniger Weise das 
in letzter Zeit entstandene junae Eis 'betreten und 
brach ein. Nur mit großer Mühe und unter An­
wendung langer Haken konnte derselbe gerettet werden.

* [Selbstmordversuch.) Wie uns mitgetheilt 
wird, soll die mit dem Arbeiter Collin zum Tode 
verurtheilte Rosalie Schnack dieser Tage im Gesängniß 
einen Selbstmordversuch gemacht haben, der jedoch 
mißlungen ist.

* [Marktbericht.) Der heutige Wochenmarkt 
war nur schwach beschickt. Die spärlichste Zufuhr 
hatte der Fischmarkt. Der Wildmarkt bot nur noch 
einige Wildenten, während der Geflüaelmarkt reich 
mit lebenden und todten Puten und Capaunen beschickt 
war. Butter und Eier erzielten trotz des recht reich­
lichen Angebots höhere Preise und mußte für Butter

o° 1,00 Mk. pro Pfund, für Eier 0,75 bis 
0,80 Mk. pro Mandel bezahlt werden. Stark war 
i oa Säe6ot bon Kartoffeln, weiche für 1,70 bis 
^80 pro Scheffel gekauft wurden. Auf dem 
Gemufemarkt waren zum ersten Male Brunnenkresse 
und Radieschen angeboten. Der Getreidemarkt hatte 
geringe Zufuhr und unveränderte Preise.

* ) Polizeiliches  ♦) Einem jungen Menschen 
aus der Wasserstraße wurde vorgestern eine silberne 
Taschenuhr von einem andern Menschen gewaltsam 
wrtgerissen. Der räuberische Mensch ist bereits gestern 
in einem in der Segelstraße wohnhaften Arbeiter er­
mittelt. Die Uhr hatte derselbe aber schon verkauft.
— Heute über Mittag wurde einer in der Sonnenstr. 
wohnhaften Frau auf der Marktbrücke am Eibing 
ein Portemonnaie mit 6 Mk. aus der Tasche gestohlen.
— Ferner wurden gestern die beiden Baumfrevler in 
zwei Arbeitern aus der Angerstraße ermittelt, welche 
gestern früh mit zwei Bündeln junger Bäumchen 
betroffen, aber unter Zurücklassung derselben auf dem 
Aeuß. Mühlendam ausgerückt waren.

Handels-Rachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 15. März, 2 Uhr 45 Min. Rachm.

55—56jährige Wittwe Reitsberger mit ihren drei 
14—23jährigen Töchtern. Bald war das ganze Dorf 
auf den Beinen und an der Brandstätte. Seltsamer- I 
weise regte sich in dem brennenden Hause Niemand, I 
so daß man zu fürchten begann, die Einwohner seien 
vielleicht schon im Rauch erstickt. Man rief, man 
pochte an die Fenster, man schlug gegen die Thüren 
— keine Antwort! Da glaubte man, im Innern des 
Hauses, in der nach hinten gegen das Feld zu gelege­
nen Schlaskammer der Bewohner ein dumpfes Röcheln ; 
zu vernehmen. Bon bösen Ahnungen erfaßt, ging 
man daran, die Thüre des Hauses einzuschlagen. i 
Man drang in die Schlafkammer . . . Entsetzen und , 
Grauen lähmten im ersten Augenblick die Herzen der 
Eindringenden! Da lagen, blutüberströmt, schwer , 
röchelnd und mit dem Tode ringend die Wittwe ; 
Reitsberger, die beiden 23- und 15jährigen Töchter, , 
während die dritte Tochter, ein 14jähriges 
Mädchen hinter einem Schranke zusammenge- (
brachen gefunden wurde. Alle vier waren ,
von ruchloser Hand auf eine geradezu bestiali- 
,che Weise ermordet worden. Mit kalter Grausam­
keit hatte der oder die Mörder, wohl mit einem 
Hammer oder einer Hacke, sämmtlichen vier Menschen , 
die Schläfen zertrümmert und außerdem gegen Haupt , 
und Hals der Aermsten so entsetzliche Schläge geführt, 
daß sie unbedingt den Tod zur Folge haben mußten. 
Rasch wurden mitsammt den blutgetränkten Betten 
die noch athmenden Opfer aus dem brennenden Hause 
getragen und auf der Straße vor dem Gartenzaun 
niedergelegt. Man versuchte von der Wittwe Reits- ' 
berget noch irgend welche Anhaltspunkte über das 
entsetzliche Verbrechen zu erfahren. Die arme Frau 
(chien die an sie gerichteten Fragen zwar zu verstehen, 
vermochte aber nicht mehr zu sprechen. Sie hat an 
der rechten Stirnseite eiue furchtbare, wohl drei Finger 
breite, klaffende Wunde. In dem Bette der 
Reitsberger fand man, unter den Kissen versteckt, 
einen Hundertmarkschein, der gerettet wurde. Dem 
verheerende Elemente, daß an zwei Stellen des 
Hauses, links und rechts der Feuermauer, in raffi- 
nirtester Weise gelegt worden war, konnte kein Ein­
halt mehr gethan werden —: das Haus bräunte bis 
auf den Grund nieder. Acht Stück Vieh wurden 
dem Feuer entrissen. Während die Feuerwehr den 
Brand zu löschen versuchte, wurden die zu Tode ver­
wundeten armen Frauen in ein Haus des Dorfes 
gebracht, wo nacheinander um halb 3 Uhr Morgens 
die beiden ältesten Töchter, dann um halb 4 Uhr die 
Mutter und endlich zwischen 6 und 7 Uhr das jüngste 
Kind, ohne wieder das Bewußtsein erlangt zu haben, 
verschieden. — Wie ein Telegramm meldet, sollen 
drei Schreiner aus Aubing als des Mordes ver­
dächtig verhaftet worden sein.

* Ominöse Zahlen. Anläßlich des Panama- 
Prozesses beschäfligten sich die Pariser wieder mit 
ihrem beliebten Zahlenspiel, d. h. sie suchen nachzu- 
weisen, daß die Ereignisse in der Summe von Zahl n 
und Buchstabenwerthen enthalten sind. So haben sie 
herausgefunden, daß die einzelnen Buchstaben des 
Namens Sadi Carnot, nach ihrer Stellung im 
französischen Alphabet als 1, 2, 3 rc. bewerthet, die 
Summe 104 ergeben, d. i. die Zahl derjenigen Depu- 
tirten, die in der Panama-Affaire bestochen se-.n 
wllen'. Ebenso ergeben auch die Worte Parlament 
und de Lesseps die Ziffer 104. Der „Gaulots" 
(etzt das Spiel weiter fort. Ueber die 
Zahl der Bestochenen bestehen noch zwei andere 
Versionen: 158 und 172. Die letztere Zahl ist 
die Summe der Buchstaben von Cornelius Herz; 
zieht man von ihr die Zahl für Arton (68) ab, so hat 
man wieder die 104. Fügt man der Arton'schen Zahl 
die Ziffer des Wortes non-lieu (Freilassung) bei — 
’ie beträgt 90 —, so bekommt man 158, die andere 
Version der Bestechungszahl. Zählt man die Tage, 
die vergangen sind vom 24. November, wo 
die Enquete-Kommifsivn sich konstituirt hat, bis zum 
8. März, dem Tage der Eröffnung des Panama- 
Bestechungsprozesses, so hat man wieder die Zahl 104. 
Endlich fügt der royalistische „Gaulois" auch noch 
eine Lösung der republikanischen Panamaschwierig- 
ketten bet. Diese Lösung hat ebenfalls die Zahl 104; 
es ist das Wort „Royaut6", das Königthum.

* Eine seltsame Geschichte, wie ein Sohn 
einen Vater verrieth, um zu einer Belohnung zu 

kommen, erzählt der „Fränkische Kurier": Ein Jagd­
pächter hatte wegen häufigeren Jagdfrevels eine Be­
lohnung dem zugesichert, der den Thäter so zur An­
zeige bringe, daß er gerichtlich abgestrast werden 
könne. Um diesen Judaslohn zu erlangen, brächte 
der Sohn den eigenen Vater zur Anzeige und auf 
zwei Monate hinter Schloß und Riegel Da die Be­
lohnung ausblieb, stellte er Klage, wurde aber mit 
dieser vom Gericht abgewiesen.

* Das Jubiläum des 156jährigen 
Bestehens feierte am 9. d. Mts die große hollän­
dische Schriftgießerei von Jvh. Enschede und Söhne 
in Haarlem.' Zu Ehren dieses bedeutsamen Tages 
hat die Firma ein umfangreiches Prachtmerk heraus­
gegeben, welches auf 200 Seiten im größten Format 
die Entwickelung der holländischen Buchdruckerkunst 
in sämmtlichen bisher dort verwendeten Druckschrist­
arten zur Anschauung bringt, während der Inhalt 
des Textes die Geschichte jener gründlich und aus- 
sührlich behandelt. Das Werk wird als in seiner 
Art einzig dastehend und als das überhaupt erste 
gerühmt, welches in vollständig erschöpfender Weise 
die „schwarze Kunst" in den Niederlanden geschichis- 
kundig zusammenfaßt. Als besonderer Schmuck sind 
dem Werke auch die Porträts aller früheren Firmen- 
Jnhaber mit eingefügt.

* Ein entsetzliches Unglück ereignete sich auf 
der Karlshütte bei Dclligsen im Kreise Gandersheim. 
Den Arbeitern des Werkes ist es erlaubt, außer der 
Betriebszeit das für ihren Bedarf erforderliche Holz 
mittels der Kreissäge zu zerschneiden. Bei dieser 
Gelegenheit kam der Former Temme der Kreissäge 
zu nahe. In einem Augenblick — die Säge macht 
ca. 800 Touren in einer Minute — war der Körper 
des Unglücklichen von der linken Schulter bis zur 
rechten Hüfte buchstäblich durchfchnitten.

* Der Selbstmord des Fräulein Weber in 
Athen eriolgte, weil der jungen Dame von der Kron­
prinzessin Sophie von Griechenland die Fortsetzung 
ihres Liebesverhältnisses untersagt worden war. Bei 
Frl. Weber zeigten sich schon vor einigen Wochen 
Spuren von Trübsinn, als sie erfahren hatte, daß ihr 
Geliebter, ein Stabsarzt, der in Berlin studirt hatte, 
bereits verheiratbet war.

* Ein schweres Bauunglück hat sich am Mon­
tag in Karlsbad ereignet. Dem „Berl. Tagebl." 
wird von einem Kurgast darüber geschrieben: Mon­
tag früh 9i Uhr, während des prachtvollsten Früh­
lingswetters, stürzte der an der Sprudelstraße, 
zwischen der Sparkasse und dem bekannten „Schwarzen 
Bär" gelegene dreistöckige Neubau in sich zusammen 
und begrub ungefähr fünszig Personen unter seinen 
Trümmern, darunter den Baumeister Grimm. Eine

Spiritusmarkt.
Danzig, 14. März. Spiritus pro 10,000 1 loeo 

eontingcntirt 53,00 bez., —,— Gd., pro März tonten- 
gentirt —Br. —,— Gd., pro März-April ton 
tingentirt —Br., 53,00 bez., loeo nicht tontin- 
gentirt 32,25 bez., 33,00 Gd., pro März nicht koutin- 
tontirt —Br., —,— Gd., pro März-April nicht 
kontingentirt —,— Br., 33,00 Gd.

Stettin, 14. März. Loeo ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loeo ohne Faß mit 70 A Konsum 
teuer 33,70, pro April-Mai 33,00, pro August-Sep­

tember 34,80. 
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Uebersicht der Witterung.

Mt. " CoürS vom
Ostpreußische Pfandbriefe . . 
Westpreußifche Pfandb riefe .

Vermischtes.
* Die Kunde von einer Blutthat versetzte am 

Sonnabend Abend die Bewohner der Friedrichstadt 
in Berlin in große Aufregung. Nach eingezogenen 
Erkundigungen ist der Thatbestand der folgende. In 
der ersten Etage des Hauses Kanonierstraße 28 be­
endet sich die Wohnung und das Bureau des Agenten 
und Stellenvermittlers R. Gegen fünf Uhr Abends 
betrat Herr R. die Küche seiner Wohnung, um sein 
Dienstmädchen Katharina Wiltkowska, die seit dem 
21. Januar zugezogen, über den Verbleib eines 
Manschettenknopfes zu befragen. Obgleich diese Frage 
in ganz ruhiger Weise gestellt wurde, schien die jäh­
zornige Polin durch dieselbe sehr erregt zu werden, 
denn in heftigem Tone schrie sie ihrem Brodherrn zu, 
er solle die Küche sofort verlassen. Ehe Herr R. sich 
noch von dem Erstaunen über das Benehmen der 
Köchin erholen konnte, griff dieselbe nach einem ihr 
zur Hand liegenden Küchenbeil und versetzte ihm 
blitzschnell einen wuchtigen Hieb über die Stirn. 
Blutüberströmt und halb betäubt von der Gewalt des 
Schlages konnte R. nur noch einen lauten Hilferuf 
ausstoßen und brach dann kraftlos zusammen. 
Alarmirt durch den Ruf eilte Frau R. und 
gleich mit ihr mehrere Nachbarn herbei, wichen 
aber erschreckt zurück, als sie sich der Megäre gegen» 
übersahen, welche nicht übel Lust zu haben schien, ihre 
Angriffe zu erneuern. Plötzlich stürzte sich W. wie 
rasend auf Frau R., würgte sie an der Kehle, schleu­
derte sie sodann gegen die Wand und stürzte, die 
übrigen Personen gewaltsam zur Seite drängend, 
durch die Thüre zum Flur, die Treppe hinab und 
auf den Hof, da ihr der Ausweg zur Straße durch 
Eindringende bereits versperrt war. Auf dem Hose 
gelang es, das sich wie rasend geberdende Frauen­
zimmer nach heftiger Gegenwehr zu überwältigen, 
worauf sie einem herbeigeholten Schutzmann übergeben 
und von diesem zur Wache des Polizeibureaus in der 
Königgrätzer Straße gebracht und später nach dem 
Gewahrsam am Alexanderplatz überführt wurde. In­
zwischen hatte man einen Arzt requirtrt und dieser 
konstatirte bei R. ein schwere Verletzung der Stirn, 
Zerschmetterung des Nasenbeins und Gehirnerschütte­
rung und hielt dieselben für äußerst bedenklich. Wie 
es scheint, hat das Mädchen die That geplant; denn 
das Küchenbeil lag, als sie es ergriff, auf dem Küchen- 
tisch, wo es sonst nie gelegen, auch nicht hingehört. 
Die Wittkowska ist 1863 zu Bertholdshof im Kreise 
Starczanowo geboren und soll einen bösartigen, zu 
Gewaltthätigkeiten neigenden Charakter von jeher be­
sessen haben.

* Ueber eine furchtbare Blutthat itt Salm­
dorf (Oberbayern) entnehmen wir bayerischen Blättern 
folgende Einzelheiten: In Salmdorf, einem kleinen 
Dorfe hinter Riem, war am Sonntag Nachmittag 
ein kleiner Markt. Aus allen umliegenden Ortschaften 
waren die Bewohner herbeigeströmt. Ueberall 
berrschie große Fröhlichkeit und alles war guter 
Dinge. Die meisten der Gäste des Dorfes waren 
ühon längst heimgegangen. Eine sternenhelle, milde 
Nacht dehnte sich über dem stillen Dorfe aus, dessen 
Bewohner in friedlichem Schlummer lagen. Da 
plötzlich gegen 12 Uhr tönte der grausige Ru' 
„Feuer" durch den schlummernden Ort und schreckte 
die Bewohner aus den Betten. Ein Einwohner 
hatte entdeckt, daß in dem etwa 30 Schritt von

I dem Dorfe abseits und einsam gelegenen Anwesen 
der Gütlerswittwe Anna Reitsberger Feuer aus­
gebrochen war. Das Haus bewohnte die etwa

Zuckerbericht.
Magdeburg, 14. März. Kornzucker exkl. vo i 

92 pCt. Rendement 15,90, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 15,10. Kornzucker exkl. 75 PCt. Rendement 
12,25. Stetig. — Gemahlene Raffinade »mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,75. Fest.

Meteorologische Beobachtungen
vom 14. März, Morgens 8 Uhr.

Königsberg, 15. März 1 Uhr, — Min. Mittags 
(Bon PortatruS und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommffsionSgefchäst.) 
Spiritus pro 10,000 L% exet. Faß.

Loeo contingentirt ....... 52,25 A Geld 
Loeo nicht eontingentirt .. .. . 32,50 „ „

Königsberger
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740
755
747
743

Produkten-Börse.
CourS vom.............................................
Weizen April-Mai  

Mai-Juni
Roggen: Fest.

April-Mai
Mai-Juni  

Petroleum loeo  
Rüböl loeo April-Mai  

Sept.-Okt..........................................
Spiritus April-Mai

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, neu.....................
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

Christiansund 
Kopenhagen 
Stockholm 
Haparanda 
Petersburg 
Moskau
Cherbourg 
Sylt 
Hamburg 
Swinemünde 
Neufahrwass. 
Meine!_____
Paris 
Karlsruhe 
München 
Berlin 
Wien 
Breslau___
Nizza^ 
Trieft

Bei schwacher südlicher und stidwestlicher Luft- 
strömuna ist das Wetter m Deutschland nuld. trübe 
und vielfach regnerisch. Nach der gegenwärtigen 
Wetterlage ist Fortdauer der feuchten milden Witterung 
wahrscheinlich.

Deutsche Seewarte.

Danzig, 14. März. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter.

Umsatz: 100 Tonnen.
irtt. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): matter, 
inländischer.....................................  . .
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische...................................

,, Transit.............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88%, geschäftslos.

nicht wieder verheirathen, mußte sich aller Genüsse, i 
cie glücklicheren Frauen geboten waren, enthalten, i 

gewisse Speisen mußte sie sich vorenthalten. ' 
Einern solch traurigen Leben gegenüber mögen wohl 
bie Frauen den Tod vorgezogen haben und ließen sich , 
mit dem Gatten verbrennen. Ein Uebriges hat dann 
noch der religiöse Wahn vollbracht, der Wahn, nach , 
dem Tode mit dem Gatten ein neues schöneres Leben 
zu erlangen. Die gräßliche Unsitte hat bis in 
unser Jahrhundert hinein seine Opfer gefordert. 
Erst 1830 haben die Engländer sie durch ein 
Verbot nach langen vergeblichen Anstrengungen aus- 
zuroiten vermocht. In der neueren Zeit hat die Frau 
auch in Indien sich eine würdigere Stellung errungen 
und sie wird es darin hoffentlich noch weiter bringen, 
bis auch sie aus einer Stufe steht, die dem Kultur­
zustande dieses hochbegabten Volkes entspricht Der 
Vortrag fand vielen Beifall.

* [Richtigstellung.) In dem Bericht über den 
Vortrag im Gewerbeverein sind einige entstellende 
Ungenauigleiten enthalten: Der jetzige Unterschied der 
Ort.zelten von Elbing und Berlin beträgt nicht 18,

24 Minuten. Nach Einführung der Mittel- 
Curopaischen Zeit, welche für ganz Deutschland die 
r^rt.zeit des fünfzehnten Längengrades östlich von 
tDreenwich als allein gültig bestimmt, wird der Zeit- 
unterschled für Elbing 18 Minuten betragen. Sämmt­
liche öffentliche und auch Privat-Uhren sind daher am 
1- April 18 Minuten zurückzustellen.

* [Kreistag.) Auf Dienstag den 28. März 
Vorm. 11 Uhr ist ein Kreistag in neuen Sitzungssaale 
be§ Kreishauses hierselbst Holländerstraße Nr. 4 
anbetaumt, auf welchem nachfolgende Gegenstände zur 
Berathung kommen werden: Etat der Kreis-Chaussee- 
baukaffe für den 1. April 1893—94. Definitive An­
stellung des Kreis-Chansfeeaufsehers Mehrwald. An­
stellung eines Chausseeauffehers an Stelle des mit dem 
1. April d. Js. ausscheidenden Chausseeauffehers 
Pafchkowski. Vorlegung der Rechnung der Kreis- 
chausfeebaukasfe für das Etatsjahr 1891—92. Etat 
der Verwaltungskosten für die Kreis-Sparkasse pro 
1. April 1893—94. Etat der Kreiskommunalkasse

ZPtU ^3-94. Proposition des Kreis- 
Ausschnffes vom 28. Februar d. Js. über die behufs 
Wetterführung des Kreishausbaues erforderlichen 
Geldmittel. Einrichtung des Kreisgewerbegerichts. 
Ergänzungswahl der Taxatoren und Stellvertreter 
für die im Landkreise Elbing gebildeten drei Pferde­
aushebungsbezirke auf 6 Jahre. Wahl der Ver- 
trauensmännner für die bei den Amtsgerichten Elb'ing 
und Tiegenhof zusammentretenden Ausschüsse zur 
Auswahl der Schöffen und Geschworenen für das 
Jahr 1893. Bericht über die Verwaltung und den 
Swnd der Kreiskommunalangelegenheiten pro 1. April

* [Die von etwa hundert Herreu) besuchte 
Sitzung des landwirthschaftlichen Vereins Elbing B

{ ? Sch'lltngsbrücke wurde von Herrn 
Schwaan-Wittenselde eröffnet. Es wurde zunächst 
die Tagesordnung des Verwaltungsraths und der 
Generalversammlung des Centralvereins Westpreuß. 
Landwirthe zu Danzig am 17. und 18. b. Mts. zur 
Aenntniß der Versammlung gebracht. Von den 
Berathungsgegenständen werden besonders hervor- 
gehoben: Die Wahl des stellvertretenden H u p"- 
vorstehers an Stelle des Herrn Oekonomierath Aly 
welcher das Amt ntebergelegt hat, und die Wahl des 
Generalsekretärs durch die vom Verwaltungsrathe am 
endattttae^WasrU tlnße’e^e Commission, bezw. 
enögtltige Wahl desselben durch den Verwaltungsrath. 
ÄS rQfl betL bie von der Rtichsregierung 
land dÄ Ant!o7v?bu Handelsverträge mit Ruß 
Vere'insorgmis in Bezug^aufbÄ^^utzung des 
landwinhichafllichcn Äff,“' der 

«lÄ3 geLlfn(cn Zeichen Bestimmungen aus 
reichend, um dte durch die Maul- imh ( 7 

BysaÄatiU fDterhnnrt^le C '^0^t °n wurde einer lebhaften Be- 
des "Erzogen und hierdurch die Stellungnahme 
des V tat t„“ £,|Clbe" i-sM'E 3um De°egLu 
selbe eiSiintmin 'vurde Herr Schwaan-Witten-

toe einstimmig gewählt, der auch die Wahl annahm 
L'L b'8 H«» Schwaau-WlL
n Urb?? nlerl,anö ut)9en der am 18. Februar er. 

<n der Twoli-Brauerei in Berlin flattgehabten Ver- 
sammlung deutscher Landwirthe, welche sich an jenem 

7« S-sti°bung der Satzungen zu 'S 
«S™ der Landwirthe eonstituirt hat. Sämmtliche 

.1" lener Versammlung gipfelten darin, daß der 
meSn %att dtne größere Beachtung gewährt 
Zollsck.,^^^, wenn sie nicht untergehen solle. Ohne 
wähntVT J;e nicht existiren. Es sei ferner er- 
Grundbesikp?^ ^fdmUHing deutschen ländlichen 
Jahre I891 a? 200 Millionen Mark allein im 
Referenten'sei. Aus Antrag des 
Landwirthe bÄ» Ä, .bct verein, dem Bunde bet 
summe pro dabr gegen Zahlung einer Pauschal- 
Versicherunas^Ä.n'.n -^rP Statuteneutwurf für die 
Vereine gegm ^rickin-?^^ bet landwirthschaftlichen 
zurückgefäudt unh 5 ?^ Sinnen und Tuberkulose ist 
Aenderungen mv l v°n dem Kgl. Landrath kleine 
Ehrt nach Ä( Dieselben wurden aus- 
sollen zur Bestätiauno O0e des Vorsitzenden und 
neues Mitglied tB? ^«reicht werden. — Als 
ausgenommen. Lehrer Berg-Nenkttch
pro 1891-82 mürben^ h 01^ der Rechnung 
Marienfeld-Oberkerdswalde ' H^ren Salwey und 
gewählt. Schluß der ©in “nb t Dyck - Gr. Wickerau

* [Pädagogisches.fUUA^folgte 8| Uhr.
uns die Mittheilung, daß diel? sLi?drerkreisen wird 
Jahren ihren Lieblingen beim ‘n drn letzten 
moderne Bücherriemen mit einer n - Schulbesuch 
welche nur ein Erwachsener zu hanh^L01* lausten, 
Da zu Ostern wieder ein neuer Kursu°s"sÜ> Ersteht, 
ist man in fachmännischen Kreisen der 9Tn<&ntt 
We bester thäten, für „tklue" Ucht, baB 
Schultasche zu taufen, und zwar ist der fianM.S6 
der Vorzug zu geben, weil die Kinder sich 
laschen selten selbst aufschnallen können. en=

* [Strahenverbreiterung.) Eine ansehnliche 
Verbreiterung hat in diesen Tagen die schmale Logen- 
Sstu dadurch erfahren, daß das ehemals Pingel'sche 
^vhrchuus abgebrochen ist, und der Neubau um meh-

^Fuß zurückgerückt wird.
Snr. mächtiger Feuerschein) erhellte am

09 Abend, den 12. d. Mts., plötzlich die dunkle 
Unh drannten die Gebäude des Gastwirths
Als ^^demeisters Eichloff in Neustädterwald. 
Familie^ bemUoeiL etft von der im Zimmer befindlichen 

schloffen — wurde — die Fensterladen waren ge= 
Flammen n!,xnb das Hintergebäude bereits ganz in 
es auch f(hnn dom Dache des Wohnhauses flammte

Börse: Fest.
3% pCt. Of
3VS pCt. '43|u«vvnc|K
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe
4 pCt. preußische ConsolS ....
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Special-Depefchen
der

„Altpreutzische« Zeitung".
Berlin, 15. März. Für die Sitzung 

der Militärcommission am 16. März erwartet 
man, dah sowohl das Centrum wie auch die 
Nationalliberalen mit bestimmten Vorschlägen 
hervortreten werden.

— Der Kaiser sandte ein herzliches Glück­
wunschtelegramm zum Geburtstage des Königs 
von Italien ab, deffen Text veröffentlicht 
werden soll.

Petersburg, 15. März. Der oberste 
Sanitätsrath trifft alle Vorbereitungen gegen 
ein eventuelles Wiederauftreten der Cholera.

Briefkasten der Redaktion.
Anonymus, hier, und A. K. in I. Wir werden 

noch erst genauere Nachforschungen anstellen.

13. 
März.
A

Tendenz

143,00 143 50 flau.
117,00 116,50 unverändert
112,50 112,50 still.
127.00 127,00 unverändert
116,00 116 00 do.



Selbst die verwöhnteste» 
Zeitungsleser

dürften durch den reichen und gediegenen 
Inhalt, welchen das täglich zweimal 
in einer Morgen- und Abend-Aus­
gabe erscheinende Berliner Tageblatt 
und Handels-Zeitung bietet, voll 
befriedigt werden.

Die hervorragenden Leistungen des „Ber­
liner Tageblatt" in Bezug auf rasche und 
zuverlässige Nachrichten über alle wichti­
gen Ereignisse, durch umfassende besondere 
Drahtberichte seiner an allen Weltplätzen 
angestellten eigenen Correspondenten werden 
allgemein gebührend anerkannt. In einer 
besonderen vollständig. Handels-Heitrrng 
wahrt das „Berliner Tageblatt" die Inter­
essen des Publikums, wie diejenigen des 
Handels und der Industrie durch unparteiische 
und unbefangene Beurtheilung. Unter Mit­
arbeiterschaft gediegener Fachschriftsteller auf 
allen Hauptgebieten, als Theater, Musik, 
Litteratur, Kunst, Naturwissenschaften, Heil­
kunde 2c., erscheinen im „Berliner Tageblatt" 
regelmäßige werthvolle Original-Feuille­
tons, welche vom gebildeten Publikum be­
sonders geschätzt werden. Das B. T. bringt 
ausführliche Parlamentsberichte, bei 
wichtigen Sitzungen in einer Extra-Ausgabe, 
welche noch mit den Nachtzügen versandt 
wird. Ziehungslisten der Preußischen Lotte­
rie, sowie Effekten-Verloosungen. Militärische 
und Sport-Nachrichten, Personal-Verände­
rungen der Civil- und Militär-Beamten. 
Ordens - Verleihungen. Reichhaltige und 
wohlgesichtete Tages-Neuigkeiten aus der 
Reichshauptstadt und den Provinzen. Inter­
essante Gerichtsverhandlungen. — In der 
Montags-Ausgabe des „Berliner Tageblatt": 
„Zeitgeist", geben sich die ersten Schrift­
steller mit gediegenen und zeitgemäßen Bei­
trägen ein Stelldichein. Das illustrirte Witz­
blatt „ULK“ erfreut sich wegen seiner zahl­
reichen vorzüglichen Illustrationen, sowie 
seines treffend witzigen und humorvollen In­
halts längst der üngetheilten Gunst der deut­
schen Lesewelt. Die „Deutsche Lesehalle" 
bringt als „illustr. Familienblatt" unter 
sorgfältigster Auswahl des Stoffes kleine, 
Herz und Gemüth anregende Erzählungen, 
sowie Aufsätze belehrenden Inhalts. Die 
„Mittheilungen über Landtvirthschaft, 
Gartenbau und Haustvirthschaft" brin­
gen neben selbstständigen Fachartikeln zahl­
reiche Rathschläge fürs Haus, Hof und 
Garten. Im täglichen Feuilleton finden die 
Original - Romane und Novellen der 
ersten Autoren Aufnahme, so erscheint 
im nächsten Quartal: „In den Fesseln der 
Schuld", Berliner Roman von Friedrich 
Dernburg. Derselbe wirft drastische 
Schlaglichter auf die herbe Wirklichkeit Ber­
liner Lebens. — Er führt in die hinterlassene 
Familie eines hohen Staatsbeamten und da­
mit in eine jener Gruppen, auf denen die 
sozialen Verhältnisse der Gegenwart mit be­
sonderer Schwere lasten. Der Kampf zwi­
schen Sein und Schein steigert sich in dem 
durchweg spannenden Roman aus dem jetzi- 
aen Berlin schließlich zur tragischen Schuld 
der Heldm.

Man abonnirt auf düs „Berliner 
Tageblatt und Handelszeitung" nebst 
lernen vier werthvollen Separat-Beiblättern 
bei allen Postanstalten des Deutschen 
Reiches für 5 Mark 25 Pf. vierteljährlich. 
Probe-Nummern gratis und franco.

, Die lästigen Hämorrhoidal- 
veschwerden, welche sich bei Denjenigen 
mir sitzender Beschäftigung ungemein 
verbreitet finden, weil das'viele Sitzen 
wü als Ursache der Hämorrhoiden an- 
zusehen ist, werden sehr gelindert, wenn 
durch regelmäßigen Gebrauch der ächten 
Apotheker Richard Brandt'schenSchwei- 
zerpillen mit dem weißen Kreuz in 
rothem Grunde (erhältlich nur in Schach­
teln ä 1 Mk. in den Apotheken) für 
erue tägliche genügende Leibesöffnung 
gesorgt wird.

Die Bestandtheile der ächten Apo- 
theker Richard Brandt'schen Schweizer^ 
Pillen sind Extracte von: Silge 1,5 Gr 
Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 1 Gr' 
Brtterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentran- und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu­
stellen.

Hauptdepot für Westpreußen:Mbina, 
Apotheke zum goldenen Adler von
51 ax Bleichers.

Tagesordnung
zur

Stadtverordneten-Atzung
am 17. März 1893.

1) Neuwahl des rechnungführenden Vor­
stehers des St. Elisabeth-Hospitals.

2) Neuwahl des rechnungführenden Vor­
stehers der 5. Mädchenschule.

3) Neuwahl des stellvertretenden Be­
zirksvorstehers des 4. Bezirks.

4) Jahresbericht pro 1892—93.
5) Baggerung des Aschhofgrabens.
6) Annahme von Legaten.
7) Besteuerung der jüdischen Cultus­

beamten.
8) Besetzung der Todtengräberstelle von 

St. Annen.
Elbing, den 14. März 1893.

Der Stadtverordneten Vorsteher, 
gez. Dr. Jacobi.

Pianosorte-
Fabrik L. Herrmann & Co.,1

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

4 Bon jetzt ob kostet 

MIMracl-NM 1 der ►

< Ordensbrauerei l 
Marienburg

4 W nur 30 Pf. “W > 
4 einschließl. der Flasche. p 
4 Beruh. Janzen, > 
4 Alleinige Niederlage. k

Glbinger Ststzndesamr.
Vom 14. März 1893.

Geburten: Prediger Ludwig Horn 
1 S. — Gelbgießer Eduard Groß 1 T.
— Tischler Heinrich Hennwald 1 T. — 
Schmied Ludwig Sedello 1 S. — Fa­
brikarbeiter Carl Eisenblätter 1 S. — 
Lehrer August Schultz 1 S.

Aufgebote: Schlosser Otto Pack- 
eiser mit Anna Schoppenhauer. — 
Schuhmacher Johann Mahlke mit Anna 
Schlomski. — Hausdiener Gustav Mer­
ken mit Rosa Lindner. — Arb. Heinr. 
Gradtke mit Marie Grabowski. — 
Klempner Franz Ferd. Ehrlich-Elbing 
mit Angelica Kosecki-Dirschau.

Sterbefälle: Zimmergesellenfrau 
Anna Regine Balitzki, geb. Eschmann, 
41 I. — Arbeiter Gustav Labs T. 
10 M.

Vom 15. März 1893.
Geburten: Kaufmann und Stadt­

rath Hermann Sallbach 1 T. — Tisch­
ler Carl Schmidt 1 S. — Arb. Aug. 
Weide 1 T.

Aufgebote: Arb. Friedrich Haus­
mann - Friedrichsberg mit Heinrlltte 
Adelgunde Gerber-Elbing. — Schlosser 
Carl Aßmann mit Catharina Kather.— 
Arbeiter Josef Weisner-Parpahren mit 
Josefine Szczesny-Parpahren. — Arb. 
Friedrich BroczinskftPlohnen mit The- 
rese Thiel Meislatein.

Sterbefälle: Telegraphen-Vorarb. 
Franz Matzejewski-Cießau 51 I. — 
Ziegelstreicher Michael Müller 39 I.
— Schmied Ferdinand Herrmann 52 I.
— Zimmermann Andreas Preuschofi 
1 T. todtgeb.

StM-Waln.
Donnerstag, den 16. März 1803: 

Benefiz für 
Äaagassie Meffert.

Zum ersten Male:

Der kleine Herzog
Komische Oper in 3 Akten von Lecocq.

I5cmnerstag5 23. i^ärzs

Wilhelm].
Plätze merkt vor <J. Meissner.

Nannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. w. Dr. BisBfiz 
Wien IX., 

3ia.
_ Auch brieflich.
Daselbst ist zu haben das Werk:

mäuttiichen 
Sehwächezustäiade, deren 
Ursachen tand Ileiiaing.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Wineehandschube
werden nach neuester Methode

WM echt schwnrz gefärbt.
Dieselben bleiben weich und innen 

rein. Gefärbte Handschuhe zur gest. 
Ansicht.

P. Driealger. 
Kurze Heilige Geist-Siratze 23. 

Dampf-Färberei 
nnd Garderaben-Rcinigung.
Einv schwarzlederne Brieftasche mit 

Legitimationspapieren ist in der Junker­
straße verloren worden. Gegen sehr 
gute Belohnung abzugeben 

Hotel weißer Löwe.

o

Eireuisaitige 
5P i st n i n o s 
in solidester Eisen- 
eonstruction mit 
b ster Repe- 
btions-Me- 
chanik.

Gelegenheitskanf!
Große Wirthschaftsschürzen 30 Pf.

Tändel-Schürzen 25 Pf. 
Schwarze Schürzen 45 Pf.

Kinder-Schürzen 15 Pf. 
empfiehlt als 

hervorragend billig!
Hugo Schulz, 

nur Brückstrafte 21, 
vis-a-vis der katholischen Kirche.

Einen größeren Posten 

Sardinen, 
abgepaftt und Stückwaare, 

hatte Gelegenheit, ganz außer­
ordentlich billig einzukaufen, 
und empfehle dieselben pro Mtr. 

von

Sieht® und
Rheumatismus' 

Leidenden 
empfehle als sicherste Hilfe 

Waldwoll-

8. Weseler 
Geld-Lotterie 

gggT 2888 Gewinne. "IM 
Hauptgewinne: 

90,000 Mark, 
40,000 Mk, 10,000 Mk.

rc. rc. 
Original-Loose 3 Mark. 

Gesetzt, zulässige Antheile: 
y2 1,75 M., >/4 1 M., V« 60 Pf., 
w* 7go 10 Pf. 

Betheiligungsscheine an Verschied.
Nummern:

n/8 17,50 M., "/4 10 M., 
.“/• 6 M., n/60 1 M,

Porto und Liste 30 Pf. 

Richard Schröder* 
Bankgeschäst, Berlin C. I» 

■■■■j Gegründ. 1874. ■HMH

IxssPf
an. 

Gute breite Waare 50, 60, 75 
Pf. pro Mtr.

Abgepaßte Fenster 
in hocheleganten Mustern u. 
gediegener Qualität 6,50. 

llinikiuii-SMr 
weiß, creme und farbig gestreift. 

MmMre Kmleauülöffe, 
Teppiche, Tischdecken 

und Läufer.
Robert EoüiB.

Faetnren,
Rechnungen,
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe re. re.

werden auf speziellen Wunsch der Herren 
Auftraggeber in copirfähigem Druck 
hergestellt.

H. Gaarfz’
Elbing. Buch- und Krrnstdrnckerei. 

Stereotypie.

i lliitcikiriiifr,
i Extrait,
? Watte und Del.

Allein echt bei

M. Rübe Wwe.
16. Fischerstr. 16.

vorzüglich 
geeignet iir

€>• ? Unterrichts- und 
Uobungszwecke ven 

31. <ir>O. - ■ nb.

f’i s

ffiggg Ziehung 16. März gggj 
der

I

s

»

Redaktion n. Expedition: Berlin SVV., Königgrätzer Strafte 41.

1)

2)

Auf Wunsch Probe-Nummern gratis u. franco.

'M

■V.

-M

Donnerstag, 16. März:
Benefiz für Fräul. Auguste Meffert.

„Der kleine Herzog64, 
Operette.

Reinecke’s
Hannover.

™ Butter. ”
Gute Tischbutter von Gütern 

kauft F. INaneke, Braunschweiit 
Bohlweg 49. .

Telegr.-Adr.: Gllickscollecte Berlin.

(Geldlotterie
Hauptgewinn:

WW" Eigener Herd ist Goldes werth! "UM
Die Kolonie Hohen-Schönhausen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins' 

gute Verbindung, hohe, gesunde Lage, schöner See, Parkanlage, feste Straßen, 
Wasserleitung u. Kanalisation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 

Einfamilienhäuser 
von 4250 Mark an, auf Wunsch mit großem Garten. Prospekte n. Situation^ 
Pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze-Straße 1, II.

Borschriftsmäftige

Post- Packet-Adressei* 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

@r 3 Mk.
Die Post nimmt ohne Firmen-DrU 

5 Mk.
H. Gaartz’ • 

Buch- und Accidenz-Druckere - 
Elbing.

Fünf Mark "Mff
pro Quartal bei allen Deutschen Postanstalten.

Das Haus Aeuß. Mühlendaw A 
ist wegen Todesfall zu verkaufen- ; -,l 
ist die Parterre-Wohnung von W 
vermiethen. Meld, daselbst 1 Tr-

Berliner Neueste Nachrichten“ 
Unparteiische Zeitung.

T Mal täglich (auch Montags).

AäS® Ziehung 13. u. 14. April Ott I der

7. Gr. Marienburger 
Getd-Fotterie.

Hauptgewinne:

90,000 Mark, 
30,000 Mark,15,000Mark 

rc. rc.
3172 Gewinne.

Original-Loose 3 M.
Gesetzlich zulässige Antheile: 

V, 1,75 9», v4 1 M, V- 60 Pf., 
W V.0 1O P?. -M« 

Betheiligungsscheine an verschied. 
Nummern:

n/8 17,50 M., n/4 10 M., 
n/8 6 M., “/e0 1 M,

Porto und Liste 30 Pf.

Richard Schröder
Bankgeschäft, Berlin €. IO.

WÄWM Gegründ. l 874. WMMMÜ

8 (Gratis-) Beiblätter: 

„Deutscher Hausfreund", 
illustrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich. 
„Illustr. Modenzeitung", 
achtseitig mit Schnittmuster; 
monatlich.

3) „Humoristisches Echo", 
wöchentlich.

4) „Berloosungs-Blatt", I0tg.
5) „Landwirthschaftliche Zei­

tung", wöchentlich.
6) „Die Hausfrau", wöchent­

lich.
7) „Produkten- und Waaren- 

Markt-Bericht", wöchentl.
8) „Deutscher Rechtsspiegel", 

Samml. neuer Ges. u. Reichs- 
ger.-Entsch.; nach Bedarf, 
mit dem neuen Quartal:

humoristischer Roman von
, H. V Schumacher.

Verlangen Sie
gratis und franco den illustrirten Katalog der
Sold- und Silberwaarenfabrik von F. TODT, Pforzheim« 

Firma besteht über 40 Jahre; mehrfach prämiirt.
Versandt an Private direct ab Fabrik. Besonders zu

Confirmations-Geschenken
geeignete reizende u. hochelegante Neuheiten in Gold- u. Silberwaaren, 

Tafelgeräthen, Essbestecks, Uhren, sow. Jägerschmuckgegenständen.
Billigste Preise — Versandt gegen baar oder Nachnahme — Umtausch gestattet.

W eseler
® ® Ziehung 16. März 

flnrienbHrger i 180,000 Mk.
Ziehung 13. April i B^F* baar. 

Original-Loose 3 M., Antheile: l/2 1,75 M., V< 1 M., 
n/2 17,50 M., n/4 1O M.

l^orfo und Liste 30 ^f. extra versendet

M. Meyer’s Gllickscollecte,
DMDDMMMDM Telephon Amt 7, No. 5771. HHHMH

Sä» .5,00.

Schnelle, ausführliche und 
unparteiische politische Bericht­
erstattung. — Wiedergabe inter- 
essirenderMeinungsäußerungen der 
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Der Hausfreund.
_____ Tägliche Beilage zm: „Altpreuhifche« Zeitung-.

<Übing, den lß. März. 1893?

Sie büßt.
10) Roman von E. V e l y.

Nachdruck verboten. 
ih»Ufs u ruft der Sattler und lacht ver- 
»ffpr.nncQ§ti°ö auf, „darum habe ich solche 
Du iu dem Mädchen gehabt? Ja, weißt 
Die L?omit ich Dich vorhin getröstet habe? 
Freilick i?ct uns eine Wohnung auSmachen I 
«m ©tÄ Schloß und Riegel — ich Chri- 

«t terK'r. «der eher - eher
Murmel. Uett in einem undeutlichen Ge- 
Und^ekt^wÄ^t der blaffen Frau die Hand 

toQ8 ihm'se?^^ ct noch da? Er hat gethan, 
^t. Und Eingab, schützen kann er sie 
Aachsuch^ wenn die kommen, welche hier 

siehe6,. n.rrül". möchte er nicht 
^iwt und muß nff J \ pflichtgetreu in semem 
^feiner « fcin ~ aber da drinnen 
Mitmenschen nickt b°? die Liebe zu den 
Schlechten, was r ?^^rben, trotz allem 
unverdient gute sm ?löt Und wenn's einmal 
keines Amtes u en^en trifft und er muß 

dies und ko kann's kommen, daß 
-Diebst»^^^ber verwünscht.

^er Sa^ ^ 'Zuchthaus, Hehlerei, Gefängniß." 
-Die BeiMf/ nnJh das an den Fingern herunter. 
bcn uns hnr gewesen, daß einer

M 7 uor Gericht gestanden hat “
-in bor fi4> din- So harmlos wie
betrage? h ""genommen, was Jette ihm 
i« Ml.?h /br ist immer unheimlich dabei 
UM de? «Liesen, aber erst hat die Sorge 
^und a»K??' dann die Schuld ihr den 

'arm LDet Hoffnung, daß Jette frei ausgehen 
Und 'ermtQ,9, kie den Graukopf nicht trösten — 
. Nr!Elber glaubt nicht daran.
dUrchrkZch eine Welt ist das! Wie schwer hier 
. N^n!" seufzt sie.
und h-j!^Ph hat nach seiner Mütze gegriffen 
?dwahrt h c ^nter sich, damit Male nicht 
?nch dem Ä er fort will. Sie faßt wieder 
s Men ^am^^ug — Arme dürfen selbst im 
sollen. urer nicht vergesse«, daß sie arbeiten 

~ Sie zieht
tütl9uQuf und niÄ^uisch den Faden durch das 
die Ä,?^ @itd) um Stich, zuweilen
' kchUeßrn schM an den Scheiben - ja, 

Qn8c nicht mehr, aber den 

Wirth hat sie nicht um Aenderung angehen 
dürfen.

Dann giebt es ein Geräusch im Ofen, es 
kommt den Schornstein herab und eine Rauch­
wolke ins Zimmer. Bah, ob der oder Thränen 
die Augen zerbeißen — nein Thränen hat sie 
nicht mehr, die sind versiegt. Wie still es um 
sie her ist! Hat nicht sonst eine helle, fröhliche 
Stimme immer zu fragen gewußt? Ja so, das 
Kind.

Am Morgen, als die Leute gekommen sind, 
um die Sachen fortzutragen, hat Just Pieper 
das Dorchen an die Hand genommen. „Laßt 
es uns heute, wir geben schon Acht darauf! Die 
Männer könnten auf die kleinen Füße treten, 
die sind bei solchen im Wege. Und dann auch, 
Nachbarin, Kinderaugen sehen viel, und die 
Zünglein fragen Manches, auf das man nicht 
antworten kann!“ Sie bat genickt und es geschehen 
lassen, sie ist gleichgültig gegen Alles, seit sie 
von dem Bauplatz wiedergekommen ist, selbst 
gegen ihr Kind.

Und einsamer wird es mehr und mehr 
werden, wenn sie Christoph erst holen. Kommen 
sie da schon? sie schaut sich um — wo ist sie 
nur?

„Haussuchung!" sagen die beiden Männer, 
die da eben zur Thür hereintreten.

Wie so anders ist damals dies Wort in 
ihre Ohren geklungen, als Jette den ersten 
Diebstahl begangen! Sie wußte nicht, wohin sie 
vor Scham die Blicke wenden sollte, — jetzt ist 
das wie etwas Gewöhntes. Sie zieht die 
wenigen verschließbaren Gegenstände auf, lange 
Zeit brauchen sie diesmal nicht mit dem Durch­
suchen und dabei denkt sie, daß sie unrecht 
gethan, gegen Christoph zu schweigen. Vielleicht 
wäre für Jette noch eine Umkehr gewesen — ja 
ihre Schuld, immer ihre.

Sie fragen nicht nach Christoph, sie beachten 
den Tabak nicht, welchen sie auf dem Tische 
liegen ließ, wohin ihn Müller schleuderte. 
Wenn dieser kleine Rest nicht zum Verräther 
wird, so ist es in dem Verhör Jette selber, — 
darauf ist sie gefaßt. Auf das und noch viel 
mehr!

Nun gehen Jene wieder so schweigend, wie 
sie gekommen — sie müßte jetzt Licht anzünden, 
die Fäden verwirren sich vor ihren Augen — und 
doch sehnt sie sich, im Dunkeln zu sein, jetzt, 
immer.

„Nur ein Weilchen!" spricht sie vor sich hin-



Wie ein jenem Tage, an welchem Jettes 
grausames Wort ihr die Augen über sich selber 
und Anderes geöffnet hat, schleicht sie in den 
Winkel neben der Uhr. Da sitzt sie, beide 
Arme zurückgeworfen über den Kopf, die Augen 
nach der Decke emporgerichtet.

Was tickt die Uhr: „Schmach — Schmach! 
Auf ihr, auf Christoph! Wie kann sich die wohl 
abwaschen — aus sich heraus tilgen? Nie — 
mals — nie — mals!" sagt es neben ihr und 
klingt's in ihr wieder.

In Fluthen von Wasser haben ihre Hände 
schon geplätschert, ein ganzer Strom wär's, 
wenn sie die Tropfen alle bet einander sähe — 
nicht genug, nicht genug, die Flecken abzu- 
waschen.

Sie hat an jenem Abend nach dem schreck­
lichen Mittagsgang wie sonst mit dem Dorchen 
beten wollen, aber der Spruch konnte nicht 
über ihre Lippen und als des Kindes Augen 
sie verwundert anschauten, mußte sie bitten: 
„Sag's allein —"

Seitdem hat sie's nicht wieder versucht.
Plötzlich hebt sie lauschend das arme, 

schmerzende Haupt.
Was ruft da? Was trippelt die Treppe 

hinab und scharrt in der Küche? Dann rüttelt 
etwas an der Thür.

Lange dauert es, bis eine kleine Hand das 
Schloß erreicht und es aufgedrückt hat. „Was 
kann das sein?" fragt sie mit irrem Lächeln.

„Mutter, Mutter, wo bist Du?" ruft da 
ein feines Stimmchen. Sie sieht die kleine 
Gestalt dort drüben stehen, das Köpfchen dreht 
sich hin und her, die Augen von einem Winkel 
zum andern — dann ein jauchzender Schrei 
und Dorchen fliegt auf sie zu und schlingt die 
Aermchen um ihren Hals.

„Ich habe Dich ja so gesucht!" kommt es 
nach und dte Fingerchen gleiten kosend über 
ihre Wangen.

Das bringt sie zu sich. Wie ein Bann 
fällt's von ihr ab. Ihr Kind ist da, ihr 
Cngel.

Und plötzlich denkt sie mit Schauder daran, 
daß sie an jenem Abend ihr Haupt gegen die 
Schulter des fremden Mannes gelehnt hat und 
daß seine Hand über ihr Antlitz geglitten ist.

„Gieb Dein Händchen her — so," sagt sie 
kosend und legt die kleinen kühlen Finger auf 
ihre Wangen, „wisch drüber — so, wisch drüber," 
und dann kann sie weinen, laut und lange, 
und Dorchen erschrickt darüber, legt das Köpf­
chen an ihren Hals und weint auch.

Durch den dunklen Raum, in dem jetzt das 
Schluchzen des Kindes verstummt, denn es 
schläft, von der scharfen Lust ermattet, in den 
Armen, die es umschlungen halten, ein, — 
ziehen vor den Augen der Mutter, deren Thrä­
nen leise auf das braune Köpfchen fallen, aller­
lei Bilder vorüber.

Nein, nur nicht die sonnenbeglänzte Heimath, 
das ist ein zu greller Abstand mit dem heute 
— auch nicht die ersten Jahre ihres Lebens in 

Hannover, daß ließ sich tragen. Sie hatte 
manchmal gedacht, es könne wohl besser sein, 
wenn sie andere sah — dann aber gab's so 
viele, welche es schlechter hatten.

Wenn der Christoph nur bei den Meistern 
hätte Ruhe halten wollen, das war das erste 
Verhängniß. Dann kam Jette inS Haus und 
der erste Zwist brach zwischen den Eheleuten 
aus, nun gings bergab — DorchenS Krankheit! 
O, die bange Zeit! Aber dort, steht dort nicht 
Sttne Rubin und verzieht den breiten Mund 
und sagt: „Noch 'mal an mich denken — früh 
ins Grab' legen ist oft nicht das Schlimmstes

Sie schaudert und neigt sich, daß der leichte 
Hauch, der von den rothen Lippen kommt, ihre 
Wange trifft.

Kalt und steif ihren Liebling in das dunkle 
Grab wünschen!

„Und doch — und doch!" tickt die Uhr ein­
tönig hinein.

Was wird einmal aus dem Dorchen werden? 
Der Vater in Schande im Gefängniß, die 
Mutter mit versiegter Kraft am Bettelstäbe 
das braunäugige Ding aber —

„Nein, barmherziger Gott, nein," schreit sie 
auf und erweckt beinahe das Kind dadurch, 
„das nicht, das nicht. Lieber schon an einem 
Ort, wo's keine Unbill mehr treffen kann!"

Sie fürchtet sich auf einmal fast, mit dem 
schlafenden Wesen hier ganz allein zu sein, sie 
kann sich gar nicht gegen die schrecklichen Ge­
danken wehren — sie kommen wieder, immer 
wieder — „Christoph," stöhnt sie, als muffe 
ihr der zu Hilfe kommen. „Wo er nur sein 
mag? Den Leuten vorhin ausgewichen, frei­
lich — aber wohin?"

Wenn er sich was angethan hat, erdröw 
von der Schande, was sie damals immer g6** 
fürchtet hat und weshalb sie schwieg.

Was dann? Er wäre hinaus über Alles 
Nein, da ist er, das ist sein Schritt. . 
Nun kommt er durch die Küche — „Male 1 

Er läßt ein Streichholz aufflackern und en^ 
deckt sie; dann verlischt der Lichtschein, und et 
tappt sich zu ihr hin.

„Waren sie hier?"
„Ja!"
„Und kommen sie wieder?"
„Ich weiß es nicht!"
„Nahmen sie das mit — den Tabaks 

fragt er stockend.
„Nein!"
Eine Pause, er sinkt neben ihr auf 

Stuhl, den sie mit dem Fuße herbeigezerrt.
„Ich bin so zerschlagen!" hfll(
Sie glaubt es und hat Mitleid mit tv 

er erscheint ihr plötzlich auch hilflos, wie■ J 
Kind. Es giebt Menschen, die nie über W*'*, 
Abhängigkeit hinauskommen, muß sie QU' Lefl 
mal denken — und wenn sie dann keine 
Männer werden, so ist's eigentlich nicht

„Morgen kommen sie wieder," sagt Christi 

„und holen mich!"



„Ich habe ohnehin gedacht, früh ins Grab 
legen wäre nicht das Schlimmste!" spricht sie 
heiser.

Der Mann steht auf und tappt sich von 
einer Wand zur anderen, geht und kommt 
wieder.

„Daß es mit einem Male vorbei wäre, ist 
schon recht — aber merken sollten sie's nicht. 
Mein ehrlicher Name!"

Immer heißer, wirrer wird es im Kopf der 
Frau! Vorbei! Nicht mehr daran denken 
müssen, daß der Andres gesagt hat, es sei 
schade um ihn und sie — nicht mehr an den 
Abend unter der Linde, als die Musik zu ihnen 
herüberklang — nicht mehr an den schrecklichen 
Gang und an die Frage des Einäugigen, ob 
die Liebste da sei.

„Es giebt auch Fälle, wo man nichts 
merkt!" sagt Male. „Als die Wirthschaftsleute 
von der Ecke vorm Jahr erstickt in ihren 
Betten gefunden sind, hat Keiner gewußt, ob's 
Absicht gewesen ist, daß die Ofenklappe zu 
war."

„Male —" seine Zähne klapperten plötz­
lich _ „waS Du ausvenken kannst."

„Da ist der Ofen — auszudenken ist weiter 
nichts, nur brauchst Du zu sagen, ob Du's 
wM!" m irr , ,

„Soll ich Euch auf dem Gewissen haben, 
Dich und das Kind?" schreit er unsicher, qual­
voll auf. t . o

„Das nehme ich auch noch auf meines, 
antwortet sie dumpf.

„Male, Du bist ein treues Weib!"
„Lob' mich nicht," schaudert sie zurück, „um 

Alles in der Welt, lob' mich nicht!"
Die Uhr schlägt sieben.
„Es ist noch lange Zeit, drüber nach- 

zudenken," murmelt der Mann.
Nachzudenken, wiederholt sie mit stummen 

Lippen. Wie denn? Zu ordnen ist auch nicht 
viel — die Betten gehören Stine Rubin, das 
hat sie schriftlich — ob sie nun in den letzten 
Schlaf in denselben hineinschlafen, wird sie so 
hoch nicht anrechnen. Und wenn? so ist nicht 
abzuhelfen — sie hat ihr "Redlichstes gethan, 
die rundliche Wittwe, sie an die Schuld zu 
mahnen — , , , . , ,,

Särge aus Armenmitteln, denn der letzte 
Hausrath wird den anderen Gläubigern ge­
hören — darin schläft man genau so gut wie 
in silberbeschlagenen — , , t

Die Uhr wird gemüthlich ticken, wie in der 
fröhlichen Kinderzeit daheim — das wird das 
letzte Geräusch sein, das in ihre Ohren klingt — 

Sie kann dann den Traum weiter träumen, 
welchen sie neulich am lichten Tag auf offener 

: Straße gehabt hat — von dem schwankenden 
Boden, dem Meer, der Reise in weite, weite 
Ferne, auf welcher sie Christoph und das Kind 
begleiteten — der Andres nicht, nein — der 
nicht, an den einmal nicht mehr denken müssen, 
wie schön, wie sehnenswerth. O, du liebe, 
alte Uhr —

. Sie wagt keinen Widerspruch, sie glaubt es 
l« selbst. I

„Male," beginnt er und legt die Hand 1 
Sgen ihren Arm, „weißt Du, wo ich gewesen

«Wie soll ich das?"
„An der Leine — ich wollte hinein!"
"Das habe ich mir gedacht," erwidert sie 1 

fest -Ä6t den Kopf. „Ja, Dorchen schläft 

», "Aber ich konnte es nicht. Ich mußte um- 
wieder nach Euch. Und jetzt gereut's 

^ch. jetzt wäre Alles schon vorbei —"
Kgl nichts, aber sie fühlt, es hat ihm 

r Muth gemangelt.
v?UcI' Male, sie hätten morgen auch gesagt, 

v? hätte was auf dem Gewissen gehabt, und 
tonn? . ?>äre ich hineingegangen. Und das 

fip doch Ueber die Schande ertragen — 
linW auch hierin in ihm geirrt.

Kirche verln^ ” f0rt- »wir haben in der 
«lrche ^versprochen, nicht von einander zu 

das^Kind^hätk vom"A^^?^^' dast sie fast 

Das hat tbn in s^ooße gleiten lassen.
das - und seinem Entschluß gehindert, 
eines andern Mann^!!,- f°rt gewollt, um 

Plötzlich frnn? r§ Een.
gewesen wäre 9 »Wenn ich mit dabei 
meine — toet6t schon, wie ich's

- selbst - in der Äben totr iQ beisammen 
also hat er auch ^?^ammniß!" Vor der 
sie kennt bte ot)' sie nicht mehr,
einem bösen ^°,n auf Erden — mit 
es ja nicht geben. eben' Schlimmres kann 

in die" Hände^ gelebt hat den Kopf 

Male die Aum>n nach. So oft
~ Unb es K ÄJ“1« sie Stine Rubin 
tot offen Vbaben^* f“ in ®unW’ 

,ch .--Ei-nder-, stöhnt Christoph, „P keiner als 

selbe®“16 "ber kennt wen, der's doch ist — sie 

SJaÄ®'n" mic ä"w Beispiel zusammen tni 
,°lfergeg«igen waren,- iijhrt der Mann fort, 
&ntoUtubneb & So ü? ®et6C" Schlech-e- 

mu6 ,ie ta”* 

p*^!V®enn Leute auf eine weite Reise gehen," 
widert Male, „so nehmen sie ihre Kinder mit." 

»,.^'Das thun wir ja nicht — ja, wenn wir 
^Och Amerika könnten!- meint er.

toteiw Das schreckliche Wort läßt ihr 
erscheinen.

ben's-nK Familien sind schon zusammen in 
Nutze. ^^augen," sagt die Frau mit eisiger 

E»K"che7erÄchtert' s“ W‘



„Was meinst Du, Christoph?"

* **

Es kommt heute vor dem Schwur­
gericht ein interessanter Fall zur Ver­
handlung, ein solcher, bei welchem die 
Damen die eifrigen Besucherinnen der 
Tribünen sind, sich nicht gerade ihrer Anwesen­
heit zu schämen brauchen, und nur das ge­
wöhnliche Publikum aus Leuten besteht, welche 
die Angeklagten kennen und sie bemitleiden, 
oder nur ihre Neugter befriedigen wollen. 
„Psychologische Frage", sagt man oben, „Studien 
üver Charaktere", unten debattiren sie: „Ob 
sie so davon kommen?" „Wer wohl die meiste 
Schuld hat?" Die Geschworenen nehmen ihre 
Plätze ein, der Gerichtshof erscheint, die For­
malitäten werden erledigt, und dann giebt man 
die Zeichen, die Angeklagten herein zu führen.

Am Arme des Gerichtsdieners, in der 
rechten Hand einen Stock, an dem er sich müh­
sam aufrecht erhält, humpelt zuerst ein grau­
haariger, gedrungener Mann herein. Seine 
runden Augen haben einen fast vergnügten 
Ausdruck, als er die Menge der Zuhörerschaft 
gewahrt — er mag noch nie so viel Aufmerk­
samkeit auf sich gerichtet gesehen haben.

'Wie ein Schatten gleitet eine Frau hinter­
drein und nimmt an seiner Seite auf der An­
klagebank Platz. Sie trägt zwar ein schäbiges, 
schwarzes Wollkleid, ihre Erscheinung macht 
aber doch nicht den Eindruck der Vernach­
lässigung.

Das wellige, braune Haar ist sorgfältig ge­
scheitelt und am Hinterhaupt zu einem vollen 
Knoten geschlungen, um den Hals ist ein saube­
res, weißes Tüchlein geknüpft.

Sie hält sich aufrecht, die Augen gesenkt, 
die Hände über einander gelegt. Ihre Gesichts­
farbe ist sehr blaß.

„Welch einen sympathischen Eindruck die 
Frau macht!" „Kann Verstellung sein — 
denken Sie doch, was sie begangen hat!" heißt 
es auf der Tribüne.

„Ach, Du lieber Gott, daß die so dasitzen 
muß, es erbarmt einen!" schluchzt ein Weib 
unten in der sich hin- und herschiebenden 
Menschenmasse.

Nun erhebt der Staatsanwalt die Anklage 
gegen den Sattler Steinecke und seine Ehefrau 
wegen des Versuchs zum Selbstmord und der 
vorsätzlichen oder fahrlässigen Tödtung ihres 
Kindes.

Man hatte an einem Morgen, als der 
Nachbarschaft ausfiel, daß sich in der Wohnung 
der Angeklagten gar nichts regte, keine 
Thüre entriegelt, kein Laden geöffnet 
wurde, gewaltsam den Eintritt erzwungen 
und Mann und Frau von Kohlen- 
dunst betäubt, das Kind aber bereits todt ge­
funden.

Schwer leidend, mit wenig Aussicht auf 
Genesung wurde das Ehepaar einem Kranken­

hause übermittelt. Als ste aber dem Leben 
wiedergegeben waren, bemächtigte sich das Ge­
richt des Falles. Der Mann hatte eine Läh-- 
mung der Gltedniaßen davongetragen, ihn be­
hielt man in Pflege, die Frau verbüßte eine 
Untersuchungshaft von beinahe drei Monaten.

Die Vorfragen sind erledigt.
„Christoph Steinecke," sagt der Präsident, 

„erzählen Sie den Hergang!"
Der Mann erhebt sich, hält sich mit den 

bebenden Händen an der Schranke, die Füße 
zitterten ihm, er stößt lallend einige undeutliche 
Worte aus.

„Ihre Verhältnisse waren zerrüttet, geben 
Sie das zu?"

„Herr Präsident, der Mensch kann Unglück 
haben, aber die Frau arbeitete Tag und Nacht, 
und wir sind ehrlich dabei geblieben", bringt 
Christoph endlich abgebrochen hervor.

„Sie fürchteten in den Verdacht der 
Hehlerei zu kommen, weil Ihre Schwester —*

Wie ein Ertrinkender hebt er die steifen 
Finger und unterbricht den Fragenden mit 
einem heiseren Ausruf: „Das Bischen Tabak 
und die paar Pfennige haben mich inS Elend 
gebracht."

Der Vertheidiger, ein schlanker, schwarz- 
haariger Mann, giebt Erläuterungen, betonte 
das fast krankhafte Ehrgefühl des Angeklagten, 
den guten Glauben daran, daß seine einzige 
Schwester auch nur davon beseelt sein konnte- 

„Christoph Steinecke, Sie und Ihre Frau 
waren lebensmüde. Wer machte zuerst den 
Vorschlag, gemeinsam aus der Welt zu 
gehen ?"

Der Gefragte faßt nach seiner Stirn- 
„Vorschlag, Vorschlag?" murmelt er — „aus 
der Welt — freilich, wer da heraus ist, der 
hat's gut!"

„Wer sprach zuerst davon?"
Christoph sieht auf seine Frau, dann in 

dem Raum umher, er erkennt unter den Zu­
hörern Just Pieper und lächelt ihm zu. Dann 
besinnt er sich auf eine zweite Frage: „Ich 
war an der Leine, aber ich fürchtete mich!"

„Vor dem Tode also?"
„Vor dem Wasser!"
„Meinten Sie denn, das Ersticken durch 

Kohlendunst sei leichter?"
Der Sattler blickt wieder auf seine Frau: 

„Male sagte, daß —" plötzlich schweigt er und 
streckt den zitternden Arm aus. „Sie war ein 
braves Weib!"

„Ausgeschlossen scheint also nach diesen An­
deutungen der Zufall!" bestätigt der Präsident- 
„Wir haben uns nun mit der Anstiftung 8 
beschäftigen."

(Fortsetzung folgt.)

Verantwortlicher Redacteur: George Spitz 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


